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Der Heuernie—einen 
exakten Rbyt h
Nach wohldurchdachtem Plan

Der Sowchos ..Rasdolny“ ist ei­
ne Großwirtschaft für Getreidebau 
mit entwickelter Fleisch- und 
Milchproduktion. Die Wirtschaft 
hält 5000 Rinder, darunter 1400 
Kühe. Seine Aufgabe, die Tierlei­
stungen jahraus, jahrein zu erhö-' 
hen, löst das Kollektiv mit Erfolg.

Dazu trägt in erster Linie die 
exakt organisierte Futterproduktion 
bei. Als Antwort auf die Initiative 
der FutterbeschafTcr des Gebiets 
Dshambul und auf den Beschluß 
des XI. Plenums des ZK der KP 
Kasachstans hat sich das Kollek­
tiv der Wirtschaft verpflichtet, den 
Tieren auch in diesem Jahr eine 
satte Winterung und eine strikte 
Erfüllung der Auflagen des zehn­
ten Fünfjahrplans in der Lieferung 
von Milch und Fleisch an den 
Staat zu sichern.

Die Pflanzenproduzenten des 
Sowchos haben gewissenhaft gear­
beitet, die Saaten rechtzeitig ge­
pflegt und nachgedüngt Anders 
kann es. auch nicht sein. Bereits 
im vergangenen Jahr waren die 
Traktors-Feldbaubrigaden spezia­
lisiert. Drei davon — je eine in je­
der Abteilung — sind auf die Fut­
terproduktion spezialisiert

Die Mechanisatoren sind der 
großen Verantwortung für jeden 
Hektar Weideland und seine Lei­
stungen in vollem Maß bewußt.

In breiter Front verläuft die 
Heumahd. Immer mehr duftendes 
Heu kommt auf die Heuböden. Zu­
gleich wird Welksilage eingelegt 
und granuliertes Vitamingrünmehl 
erzeugt

Die ganze Futterbeschaffung 
wird vom Stab mit dem Chefagro­
nomen Boris Obuchow an der Spit­
ze geleitet. Es wurden auch zwei 
Gruppen gebildet. Die eine wird 
von Anatoli Iwanowitsch geleitet. 
Ihr obliegt die Versorgung mit 
Kraft- und Schmierstoffen, mit Er­
satzteilen, die technisch: Wartung 
und Reparatur der Maschinen. Die 
andere Gruppe unter Leitung des 
Tierarztes Pjotr Krawzow kon­
trolliert die Qualität des beschaff­
ten Futters, die Befolgung der 
Technologie bei der Heumahd und 
Welksilagebereitung sowie bei der 
Produktion von granuliertem Vi­
tamingrünmehl.

Unter den Heubeschaffern hat 
sich ein wirksamer Wettbewerb 
entfaltet. Den Ton gibt das Kollek­
tiv des Futterbescnaffungskomple- 
xes Nr. 1 an mit dem Leiter der

Abteilung Nr. 1 Michael Maß an 
der Spitze Sein Gehilfe ist der Lei­
ter der spezialisierten Komsomol­
zen- und Jugendbrigade Sanai 
Rachimbergenow. Hier mäht die 
Arbeitsgruppe des Kommunisten 
Nikolai Urbanowitsch mit 4 Trak­
toren und Grasmähmaschinen KDP 
4 täglich 100—120 Hektar Grä­
ser. Auch die Arbeitsgruppe Adolf 
Linker überbietet ständig ihr Soll. 
Die Leute von Woldemar Bischels 
rechen das Heu zusammen. Ser­
gej Bashenows Arbeitsgruppe sam­
melt es mit umgibauten SK-4- 
Mähdreschern.

. Die Arbeitsgruppen Edmund Ku'- 
nusch und Georgi Arabadshi beför­
dern das Heu zu den Viehwinte­
rungsstellen und schobern es. Ver­
luste bei der Heubergung sind 
ausgeschlossen.

Die Futterbeschaffer des „Ra- 
sdolny“ sind nahe an der Erfül­
lung ihrer Verpflichtungen: Sie 
werden ihr Wort, 5 000 Tonnen 
hochwertiges Heu für die ’ gesell­
schaftseigene Viehwirtschaft be­
reitzustellen. in Ehren einlösen.

Eugen KUCHMANN

Gebiet Koktschetaw

„Grünmahd 
gewinnt an Tempo

Der Leiter der Feldbau-Trakto­
renbrigade Nr. 1 Viktor Derr hat 
alle Hände voll zu tun. Er muß 
unbedingt die Maiszüchter besu­
chen. Nach dem Blindeggen der 
Plantagen nehmen sie die Zwi- 
schenreihenbearbeitung vor. Die 
anderen Mechanisatoren kultivieren 
die Brachfelder, die dritten sind 
bald mit der Aussaat von Kolben­
hirse und Sudangras für Futter 
fertig. Es seien auch diejenigen 
erwähnt die die Gerste auf den 
erschlossenen Salzböden säen. Fra- 
Sen der Futterproduktion schenkt 

as Kollektiv jetzt besondere Be­
achtung. Die Farmen brauchen im­
mer mehr verschiedene Futtermittel. 
Das Hauptanliegen des Brigadiers 
ist die organisierte Durchführung 
der „Grünmahd“ der Futterbereit­
stellung auf den Feldern mit mehr­
jährigen Gräsern. Der Sowchos 
„Obraszowy“ ist einer der In­
itiatoren des Gebietswettbewerbs 
um die Anlegung eines anderthalb­
jährigen Futtervorrats, und die

Initiatoren bekräftigen ihre Ver­
pflichtungen mit konkreten Taten. 

Die Futterbereitsteiler der Wirt­
schaft wollen in diesem Jahr min­
destens 6 600 t Heu mähen. Die 
vorjährigen Restbestände (4 000 t) 
mitgerechnet, werden die Heuvor­
räte 10000 t übertreffen, was mehr 
als zwei Jahressolls ausmachL 
Die geplante Menge Heu muß in 
gedrängten Fristen, bis zum 1. 
August, gemäht und transportiert 
werden. Bei der Heumahd werden 
immer öfter die ausgebuchten 
Mähdrescher umgebaut und bei der 
Mahd eingesetzt. An einige Kom­
bines werdens, je zwei Grasmäher 
KPD 4 angehängt, was ermöglicht, 
den Shitnjak möglichst niedrig zu 
schneiden und die Arbeitsbreite 
des Aggregats auf 8 Meter zu 
bringen. Die Zahl der Großlastan- 
hänger wurde verdoppelt. Dadurch 
wird die Arbeitsproduktivität stei­
gen.

Der Heuwerbungskomplex der 
Brigade Nr. 1 ist der stärkste in

der Wirtschaft. Mit jedem Tag be­
schleunigt er das Tempo der 
„Grünmahd". Vom 11. bis zum 
17. Juni sollten laut Plan 120 t 
Futtermittel zu dem Heuboden 
gebracht werden, faktisch leistete 
man in dieser Zeit etwa 150 t.

Mit Schwung arbeitet die Heu­
machergruppe, geleitet von Konrad 
Schütz. Hohe Leistungen weisen 
der Gruppenleiter, die Traktoristen 
J. Tribus, W. Grinko auf. Gute 
Leistungen bei der Heuaufsamm­
lung erzielen die Mechanisatoren 
der Gruppe Albert Sauter. Die Ag­
gregate von K. Kassymow, S. 
Franzew, I. Kasimir setzen nicht 
aus. Sie hinterlassen große Heu­
haufen. Robert Iwig ladet sie mit 
seinem Schobersetzer auf den gro­
ßen Wagen des К 700, den Nikolai 
Pessozki steuert.

Ein großes Verdienst um die 
exakte Arbeit des Komplexes hat 
die Gruppe für technische War­
tung, geleitet vom Einrichtemei­
ster Peter Schuhmacher.

Das Heuerntefließband der Bri­
gade Nr. I gewinnt Tempo Das 
Kollektiv tritt in die Phase der 
massenhaften Futterbcrcitstellung.

Wichtige 
Kampagne

Die Heuschläge unserer Sow- 
chosabteilung unterscheiden sich 
nur wenig von denen der Nach­
barn Des. öfteren werden sie im 
Frühjahr heißen Trockenwinden 
ausgesetzt. Nur langsam erholen 
sich die Gräser. Dennoch beschaf­
fen wii jedes Jahr für unsere 
Viehwirtschaft genügend Grobfut­
ter.

In unserer Farm werden I 500 
Rinder gehalten. Um sie zu über­
wintern, brauchen wir nicht weni­
ger als I 600 Tonnen Heu und fast 
ebensoviel andere Futtermittel. 
Alljährlich stellen wir 2 200—2 400 
Tonnen Heu bereit. Im vergange­
nen Jahr hatten wir genug Futter 
beschafft und es rationell ver­
braucht. so daß noch 600 Tonnen 
übriggeblieben sind. Auch ge­
schobertes Stroh ist noch vorhan­
den.

Natürliche Schläge, wo das 
Vieh den Sommer hindurch weiden 
könnte, gibt es in unserer Abtei­
lung nicht; Deshalb waren wir ge­
zwungen, unsere Wiesen und Wei­
den grundlegend aufzubessern. 
Wir haben die Zusammensetzung 
der Gräser überprüft. Während wir 
früher meistens Shitnjak säten, 
nehmen jetzt Möliär und Sudan­
gras bedeutende -Flächen ein. In 
diesem ’ Jahr wurden 300 Hektar 
mit Sudangras eingesät, das ist 
doppelt.iSOviel als im Vorjahr. Auf 
ebensoviel Land sind Futlerlegu- 
minosen„untergebracht. Sie unter­
scheiden sich vorteilhaft von Shit­
njak durch hohen Wuchs und ho­
hen Nährwert.

Auf diesen Feldern surren die 
Grasmähmaschinen. In Erwiderung 
des Beschlusses des jüngsten Ple­
nums des ZK der KP Kasach­
stans verpflichtete sich das Kollek­
tiv unserer Abteilung, einen an­
derthalbjährigen Vorrat an allen 
Futtermitteln zu schaffen. Die 
ganze Heumahdtechnik ist im Ein­
satz. Nikolaus Heinz, Michail Pla- 
chuta. Friedrich Weisenburg, Fjo­
dor Gaponow und andere geben 
bei der Heumahd ihr Bestes her.

Unsere Mechanisatoren werten 
ihre in den vergangenen Jahren 
gesammelten reichen Erfahrungen 
schöpferisch aus. Wiederum bergen 
wir das Heu im Arbeitsgruppen­
verfahren. Bei der Heumahd sind 
außer den weitgreifenden Gras­
mähmaschinen KTP 6 auch alte 
umgebaute Getreidekombines im 
Einsatz. Die Mechanisatoren re­
geln die Technik so, daß das 
Gras möglichst niedrig gemäht 
Wird und die Heuerträge größer 
werden.

Alle Arbeitsprozesse bei der 
Futterbeschaffung sind mechani­
siert. Die Schobersetzer, die Trans­
portmittel. die Aggregate für tech­
nische Wartung funktionieren rei­
bungslos. Die leistungsstarken Ki- 
rowez-Traktoren mit Großrauman­
hängern transportieren täglich bis 
100 Tonnen Heu von den Wiesen 
zu den Viehfarmen.

Die exakte Erfüllung des Plans 
wird durch gute Arbeitsorganisa­
tion, einen wirksam gestalteten 
Wettbewerb, gute kulturelle und 
soziale Betreuung untermauert.

David JEREMENKO, 
Abteilungsleiter im Mailin- 
Sowchos

Gebiet Kustanai

„Freundschaft“ und KasTAG 
Korrespondenten berichten

Д Die Komplexbrigade Abduka- 
rlm Surabow aus der Bau- und Mon­
tageverwaltung Nr. 20, des Trusts 
„Almaatastroi', hat Ihr Fünfjahrsoll 
bcrc ts erfüllt und arbeitet für 
1981.

Exakte Arbeitsorganisation, ge­
genseitige Hilfe, kollektive Lösung 
aller Problemfragen, gekonnte Nut­
zung der Produktionsreserven — 
das sind die Summanden des Er­
folgs.

Д Unter Einsatz aller Kräfte wird 
am Bau des Überlandkraftwerks 
Nr. t in Ekibastus gearbeitet. Die 
Kollektive der Bau- und Montage­
arbeiter kommen mit jedem Tag ih­
rem vorgemerkten Ziel näher — 
1979 zwei Energieblocks mit 
1 000 0C0 kW Gesamtleistung dem 
Betrieb zu übergeben.

Es-wird alles nur Mögliche unter­
nommen, um zum festgesetzten Ter­
min die wichtige Staatsaufgabe zu 
erfüllen — das Kraftwerk in Betrieb 
zu nehmen.

Im sozialistischen Wettbewerb tun 
sich die Montagearbeiter Nikolai 
Gorobez, Juri Saibofalow u. a. her­
vor.

Д Neulich haben die Tierzüchter 
des Sowchos „Rasdolny", Gebiet 
Koktschetaw, einen großen Arbeits­
sieg errungen: Sie haben den Halb- 
jahiplan der Fleischlieferung an den 
Staat erfüllt.

Zur vorfristigen Programmerfül­
lung hat die Einführung intensiver 
Mastverfahren beigetragen.

Papier aus 
Kondopoga

Mit phantastischer Geschwindig­
keit wird die achte Breitformatpa­
piermaschine arbeiten, mit deren 
Montage im Zellstoff- und Papier- 
Kombinat in Kondopoga, Karelische 
AoSR, begonnen wurue. Nach den 
Berechnungen der Konstrukteure 
wird ihre Auftragwalze 1 200 Meter 
Zeitungspapier pro Minute zusam- 
menrohen. Die Maschine wird all. 
jährlich um fast 80 000 Tonnen Pa­
pier mehr erzeugen als die schnell­
sten funktionierenden Aggregate.

Das Kombinat in Kondopoga er­
zeugte in den Jahren des ersten 
Füntjahrplans etwa 100 000 Ton­
nen Papier. Das war ein großer 
Sieg, der das Entstehen eines neu­
en Industriezweiges in der UdSSR 
bedeutete.

Jetzt liefert das Kombinat alle 
zweieinhalb Monate an die poly­
graphische Industrie mehr als 
100 000 Tonnen Papier, auf dem je­
de dritte Zeitung im Land gedruckt 
wird.

Im Jahre 1980 soll die achte Ma­
schine anlaufen, dann wird das 
Kombinat mehr als 700000 Tonnen 
hochwertiger Papiers erzeugen, et­
wa um ein Drittel mehr als jetzt.

Litauische SSR-------------------
Alexander BAZULJA

Gebiet Zelinograd

Unsere Bilder: Der Traktorist Ni­
kolai Pessozki; auf den Sowchos- 
feldern.

Fotos: Viktor Krieger

Durch konkrete 
Taten

Die Mechanisatoren unseres „Po- 
beda"-Sowchos lassen auf den Be­
schluß des ZK der KP Kasach­
stans „Über Maßnahmen zur Ver- 
Erößerung der Produktion und Ver- 

isserung der Qualität des Futters 
für die weitere Entwicklung der 
Republik im Lichte der Forderun­
gen des Juliplenums (1978) des 
ZK der KPdSU" konkrete Taten 
folgen Sie haben vor, diesmal 
7 000 t Heu und 3 000 t Welksila­
ge vorrätig zu machen, im Herbst 
sollen noch 12 000 t Stroh sowie 
Gärfutter hinzukommen.

Wir haben genau berechnet: Ein 
solcher Fultervorrat wind eine sat­
te Winterung der Tiere sichern. 
Heute geht es auf den Feldern 
heiß her. Von den ersten Tagen 
der Heuernte an tun sich meine 
Kollegen Grigori Jakowlew, Niko­
lai Kosuchin und Paschala Alijew 
hervor, die ihr Soll zu 140 Pro­
zent erfüllen.

Emanuel MELDENBERG, 
Mechanisator 

Gebiet Dshambul

Dank der
Bodenmelioration

In Litauen ist man an die Melio­
ration der dritten und letzten Mil­
lion Hektar überfeuchten Bodens 
gegangen.

in den 25 Jahren der Kolchos- 
ordnung wurden in dieser Republik 
zwei Drittel der Nutzflächen ver­
bessert. Dabei soll die letzte Mil­
lion Hektar Land in sieben Jahren 
— drei Mal so schnell wie die 
erste Million Hektar — verbessert 
werden. Für diese Zwecke hat der 
Staat mehr als zwei Milliarden Ru­
bel bereitgestellt. Das ist etwas 
mehr als der Jahresetat dieser Uni­
onsrepublik.

Dank der Bodenmelioration 
konnten die Hektarerträge mehr 
als verdoppelt werden. Auch die 
Zahl der Rinder hat sich verdop­
pelt. Die Landwirtschaft bestreitet 
gegenwärtig mehr als ein Drittel 
des Nationaleinkommens der Re­
publik.

Die Bodenmelioration förderte 
auch die Lösung des wichtigsten 
sozialen Problems in Litauen — 
die Beseitigung der Einzelhöfe. 
In den letzten zehn Jahren siedel­
ten sich mehr als 60 000 Familien 
in neue Ortschaften städtischen 
Typs um.

Jahrhunderte werden vergehen, 
aber niemals Wird in der Erinne­
rung des Volkes die heldenhafte 
Neulandepopöe und der Ruhm je­
ner verblassen, die die erhabene 
Idee der Kommunistischen Partei 
verwirklicht und unübersehbare 
Steppen in wogende Ahrenfelder 
verwandelt haben. Für die Litera­
ten und Kunstschaffenden schrieb 
Leonid Iljitsch Breshnew in seinem 
Buch „Neuland", gibt es keine in­
teressantere und begeisterndere 
Aufgabt als die Großtaten des Vol­
kes. darunter auch auf dem Neu­
land, zu schildern.

In Gedanken daran, erfüllt vom 
heißen Wunsch, einen neuen Bei­
trag zui künstlerischen Wider­
spiegelung der Großtat von Par­
tei und Volk auf den Neulandwei­
ten. des selbstlosen Wirkens und 
Lebens dei Feldbauern und Vieh­
züchter zu leisten, haben sich am 
19. Juni die Literaten des Landes 
zur schöpferischen Unionskonfe­
renz in Aima-Ata zum Thema v 
„Realisierung der Agrarpolitik der 
KPdSU und die Aufgaben der Ge­
genwartsliteratur jn der Schilde­
rung des sowjetischen Dories" ver­
sammelt. Die Konferenz ist dem 
25. Jahrestag der Neulanderschlie­
ßung gewidmet.

Im Präsidium sind das Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU 
und Erster Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans Genosse D. A. Kunajew, die 
Mitglieder des Büros des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans Genossen K. M. Auchadijew, 
W. A. Grebenjuk, S. N. Imaschew, 
А. I. Klimow A. G. Korkin, der 
Kandidat des Büros der Kommuni. 
stischen Partei Kasachstans Ge­
nosse S. M. Mukaschew, nam­
hafte sowjetische Literaten, Neu- 
landpioniere, Leiter von schöpfe­
rischen Verbänden, Ministerien und 
Ämtern, Bestarbeiter und Produk­
tionsneuerer. Schriftsteller aus den 
sozialistischen Bruderiändern.

Die Konferenz wurde vom Er­
sten Sekretär des Vorstandes des 
Schriftstellervcrbandes der UdSSR 
und Helden der Sozialistischen 
Arbeit G. M. Markow eröffnet.

Die Versammelten nahmen herz­
lich das Grußschreiben des ZK

der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans, des Präsidiums des 
Obersten Sowjets und des Mini­
sterrats der Kasachischen SSR an 
die Konferenzteilnehmer auf, das 
vom Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans S. N. 
Imaschew verlesen wurde.

Unsere Konferenz, sagte in sei­
ner Eröffnungsrede G. M. Markow, 
lindet in den Tagen statt, da un­
sere Partei und das ganze Sowjet­
volk mit großer Begeisterung an 
der Erfüllung der Beschlüsse des 
Juliplenums (1978) des ZK der 
KPdSU arbeiten, das ein umfas­
sendes, wissenschaftlich begründe­
tes Programm des weiteren Auf­
stiegs der Landwirtschaft ange­
nommen hat.

Leonid Iljitsch Breshnew hat in 
seinem trefflichen Buch „Neuland“ 
markant, mit großer Ausdrucks­
kraft und höchster Wahrheitstreue 
die Tragweite der Großtat der So­
wjetmenschen auf dem Neuland 
im gemeinsamen Kampf unseres 
Volkes für den Kommunismus er­
schlossen und aufgezeigt, wie ide­
entreue. mutige Arbeitshelden oh­
ne Furcht und Tadel, Umgestalter 
der Neulandweiten heranwuchsen.

Die Konferenz findet auf dem 
Land der Helden, dem geheilig­
ten Land Sowjetkasachstans statt, 
das für die Vertreter vieler Völker 
unseres Landes zu einer echten 
Schule des sozialistischen In­
ternationalismus, zur Schule 
der kommunistischen Arbeit 
geworden ist Uns lockt nach 
Kasachstan der Heldenmut seiner 
Menschen. ihre tortschrittlichen 
und geistigen Erfahrungen, ihre 
Aufmerksamkeit zur multinationa­
len Sowjetliteratur, die Bereit­
schaft det Werktätigen unsere 
Sorgen zu verstehen und uns in 
der Lösung äußerst komplizierter 
ideologisch-künstlerischer Aufgaben 
zu helfen.

Wir verneigen uns tief vor 
Euch, den Neulandhelden, den Ein­
wohnern der Stäate und Dörier 
Kasachstans! Wir Sowjetschriftstel­
ler übermitteln Euch unsere Herz­
lichsten Glückwünsche. Wir wün­
schen Euch neue Erfolge in Eu-

(Schluß S. 21

Ukrainische SSR----------------

Meisterschaft 
für alle

„Der teuerste - Mensch ist für 
mich der Traktorist Goriiski. Ich 
will wie auch er meine eigene 
Furche aut der Erde ziehen, das 
wirkliche Glück des Ackerbauern 
erkenren.." Diese W orte schrieb 
seinerzeit Michail Wolodin, Trak­
torist im Lenin-Kolchos, Rayon 
Dolinka. in einem Schulaufsatz. 
Und unlängst wurde ihm ein Band 
mit der Inschrift „Von den Akti­
visten der ersten Pianjahrfünfte 
— dem Gardisten des zehnten" — 
verliehen. Und umgeiiängt hat ihm 
dieses Band, wie auch ahen Mit­
gliedern seiner mechanisierten Ar­
beitsgruppe, Michail Goriiski. Die 
Gruppe hat in den besten Fristen 
und auf hohem agrotechnischen 
Niveau die Aussaat abgeschlossen 
und ist im Wettbewerb der Mais- 
züchtei führend.

Von Michail Goriiski nehmen sich 
die jungen Mechanisatoren der 
Wirtschaft ein Beispiel. Die „Kom- 
somolskaja Prawda“ widmete 
ihm im Mai 1933 den Beitrag „Ein 
Kolchosheld". ' Demjan Bedny 
schrieb über ihn ein Gedicht.

1936 leitete Goriiski eine Trak­
torenbrigade, und als der Krieg 
begann, ging er an die Front, um 
seine Heimat zu schützen. Er 
war bereits Träger vieler Kampf­
auszeichnungen, als er den Sieges­
tat in Wien erlebte.

Nachdem die Wunden vernarbt 
waren pflegte er den verwunde­
ten Boden, machte mit bei dem 
Wiederaufbau der Wirtschaft. 
Und der Boden vergalt ihm die 
Mühe hundertfach. Die von Mi­
chail Ionowitsch geleitete Briga­
de erntete 50 dt Weizen je Hektar. 
Zu den Kampfauszeichnungen ka­
men Auszeichnungen für hinge­
bungsvolle Arbeit hinzu.

„Die Kolchosfurche hat den 
Bauern ein neues frohes und wohl­
habendes Leben gebracht", sagt 
Michail Ionowitsch.

Er ist Rentner, 'doch sehr oft 
sieht man ihn in der Steppe zu­
sammen mit seinen Zöglingen

Moldauische SSR----------------

Nach dem 
«Agromasch»- 
Programm

Den Gartenbauern kam eine Ma­
schine zu Hilfe, von der sie schon 
lange geträumt hatten. Sie mecha­
nisiert voll und ganz die For­
mung von Baumkronen. Bis jetzt 
beansprucht diese Operation ein 
Dritte) des Arbeitsaufwands bei der 
Gartenbearbeitung.

Der Testung der Maschine wohn­
te der Konstrukteur der Kischinjo- 
wer Vereinigung „Plodselchos- 
masch" W. Botschkow bei. Hier 
seine Meinung: „Die von ungari­
schen Spezialisten geschaffene An­
lage arbeitet mit einem Traktor 
aus Minsk ,im Gespann'. Sie ist 
universal und wird sowohl im ge­
wöhnlichen als auch in niedrigen 
Gärten verwendet, derer es bei 
uns wie auch in anderen Unionsre­
publiken nicht wenig gibt.“

Die neue Anlage wird in den 
Maschinensatz eingenen, Jen so­
wjetische und ungarische Speziali­
sten entwickeln Dieser Komplex 
enthält auch eine Früchtee" Jlekom- 
bine, die vom Kollektiv der ,Prod- 
selchosmasch" geschaffen wurde. 
Die Entwurfsunierlagen für die 
Serienproduktion einer Beeren­
erntemaschine h<ben die sowjeti­
schen Konstrukteure nach Ungarn 
abgeschickt. Alle Arbeiten werden 
im Rahmen der internationalen Ge­
sellschaft „Agromasch" geleistet

Georgische SSR ----------------

Frühkartoffeln 
Georgiens

Im Rayon Bolnissi hat die 
Frühkartoffelernte begonnen. ■ Die 
führenden Brigaden bekommen von 
jedem Hektar bis 150 dt Knollen. 
Die Naturverhältnisse dreier Rayons 
der Republik — Bolnissi, Marneu- 
Ii, Gardabani — sind für ihren An­
bau günstig. Dank der Reduzie­
rung der Flächen für die in dieser 
Region unrentablen Kulturen wur­
de das Kartoffelield in den letzten 
zwei Jahren aufs Dreifache ver­
größert Mehr als 40 000 t Früh­
kartoffeln werden in diesem Jahr 
für die Werktätigen von Moskau, 
Leningrad und anderer Städte 
abgefertigt werden.

Usbekische SSR------------------

Ein Sonnenhaus
In der jungen Stadt Tschirtschik 

realisierten die Gelehrten erstmalig 
das Projekt eines „Sonnenhauses" 
— eines Gebäudes, das unmittelbar 
durch die Sonne erwärmt wird.

„Die Idee eines Wohnhauses, für 
dessen energetische Versorgung 
völlig die Sonne aufkommt, schien 
den Architekten und Ingenieuren 
schon lange verlockend", sagte das 
korrespondierende Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften 
Usbekistans G. Umarow dem 
TASS-Korrespondenten E. Jefimow«. 
„Das viergeschossige „Sonnen­
haus" in Tschirtschik ist das erste 
Experiment, das in einem reellen 
Wohnhaus unternommen worden 
ist. Die Wahl fiel nicht von unge­
fähr aut ein Typengebäude. Die 
Wissenschaftler wollen beweisen, 
daß die Energieversorgung durch 
die Sonne im massenhaften Wohn­
bau möglich ist. Die Spezialisten 
des Republikforschungsinstituts für 
Städtebau haben die Sonnenbatte­
rien hinter den Glaswänden der 
Fassade untergebracht. Das Was­
ser, das in Röhren zirkuliert, bringt 
die Sonnenwärme zum Hauptakku- 
mulatoi. dann in die Heizkörper, 
in die Küche, ins Badezimmer. 
Vorgesehen ist auch eine sonnen­
energiebetriebene Klimaanlage.

„Und wenn der Himmel bewölkt 
ist?"

„Hier kommt das sehr selten vor. 
Doch für jeden Fall ist an das 
Haus ein dublierendes System an­
geschaltet. das es mit der städti­
schen Wärmezentrale verbindet. 
Berechnungen haben ergeben, daß 
sogar im kältesten Winter der 
Brennstoffaufwand für die Er­
wärmung eines solchen Gebäudes 
zwei- bis dreimal geringer ist."
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Unerschöpflicher Quell der Begeisterung
(Schluß. Anfang S. 1)

rcra Kampf um die Entwicklung 
der Produktivkräfte der Republik, 
um die Mehrung Eures Helden­
muts und Ruhmes! Wir danken von 
Herzen dem Zentralkomitee der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans. dem Obersten Sowjet und 
der Regierung der Republik, dem 
Sdiriftstcllcrverband Kasachstans 
für das berzliohe Entgegenkommen 
und die Gastfreundschaft!

Der kürzlich veröffentlichte Be­
schluß des Zentralkomitees der 
KPdSU ..Über die weitere Verbes­
serung der ideologischen, politi­
schen und Erziehungsarbeit", ein 
Parteidokument von gewaltiger 
theoretischer und praktischer Be­
deutung, hilft uns, unsere Konfe­
renz auf einem hohen Niveau ab­
zuhalten. die Probleme der Ent­
wicklung der Literatur über das 
Dorfleben der Gegenwart, über die 
Werktätigen der Landwirtschaft 
schöpferisch zu erörtern.

Unsere Hauptaufmerksa m к e i t 
konzentrieren wir auf den Men­
schen. sein Verhalten zum Boden, 
zur Technik und vor allem auf 
die Wechselbeziehungen der Men­
schen zueinander, der Persönlich­
keit und der Gesellschaft, die sich 
die Aufgabe von welthistorischer 
Tragweite gestellt hat, den 
Kommunismus aufzubauen und der 
ganzen Menschheit ein Vorbild zu 
liefern. Wir beginnen unser Ge­
spräch, gewappnet mit den gewal­
tigen Erfahrungen der vaterländi­
schen Literatur, die den Bauern, 
ihren Geschicken ihre talentvoll­
sten, sinnreichsten und umfassend­
sten Werte gewidmet hat.

Die russische klassische Litera­
tur wie auch die Literatur der 
Brudervölker maß dem Bauerntum, 
der Gestalt des Bauern erstrangi­
ge Bedeutung bei und räumte ihm 
einen großen Platz ein. Im Kampf 
um die soziale Befreiung der Bau­
ern war die Literatur eine fort­
schrittliche Kraft, eine leiden­
schaftliche Kämpferin für eine radi­
kale Verbesserung des Lebens der 
Bauern. Alle erinner« sich gut an 
die Gedichte und Poeme von Ne­
krassow und Schewtschenko, Abai 
und Nikitin, Kolzow und Jessenin, 
die Erzählungen von Lew Tolstoi 
und Tschechow. Gorki und Koro- 
lenko. Sadriddin Aini, Andrej Upit. 
Anton Tammsaare und anderer 
bekannter Schriftsteller.

Die SowjetUtcratur hat von den 
erste« Tagen ihres Bestehens an 
ständig und interessiert über die 
Geschicke der Bauern des Landes 
geschrieben. Das BiLtr.s der Ar­
beiterklasse und der Bauern be­
trachtete Lenin als ein Grundpro­
blem der sozialistischen Revolu­
tion in allen ihren Etappen. Und 
die Parteitage erörterten mit stän­
diger und angespannter Aufmerk­
samkeit die radikalen Probleme des 
Lebens der Bauern und lenkten 
sie auf den sozialistischen Weg. 
Die durchgängige Kollektivierung 
der Bauern und die Liquidierung 
des Kulakentums als Klasse hat 
unsere Partei als Ereignis bewer­
tet, das seiner historischen Bedeu­
tung nach einer sozialen Revolu­
tion gieichkommt.

Der Sieg über den Faschismus 
hat die Unerschütterlichkeit der 
Kolchosordnung und die Richtig­
keit der Agrarpolitik der KPdSU 
vor Augen geführt. Die Kolchose 
und Sowchose haben die schwere 
Prüfung durch den Krieg bestan­
den, was die Entschlossenheit der 
Bauern bekräftigt hat, auf soziali­
stischer Grundlage zu arbeiten, 
kollektiv zu leben, die Formen des 
Gemeinschaftslebens zu vervoll­
kommnen. In der Nachkriegszeit 
sind dem Dorf neue gewaltige 
Aufgaben erwachsen. Die Fürsorge 
der Partei und Regierung, die all- 
seitige Hilfe von Seiten der Stadt 
und der Arbeiterklasse halfen dem 
Dorf in kurzer Zeit, die durch den 
Krieg entstandenen Schwierigkei­
ten zu überwinden. Jetzt galt es, 
sich auf das Erreichte stützend, das 
Aufbauwerk weiterzuentwickeln. 
Einen gewaltigen Beitrag zur Er­
arbeitung und Realisierung der 
Agrarpolitik der Partei hat Ge­
nosse L. I. Breshnew geleistet.

Mit großer Genugtuung dürfen 
wir heute sagen; Die multinationa­

Auf wissenschaftlicher Grundlage
Der Thälmann-Kolchos liegt in 

der Steppenzone, Rayon Pawlodar. 
Es gibt hier weder natürliche noch 
künstliche Wasserbecken, auch kei­
nen bewässerten Ackerbau. Die 
Felder haben meistens Kastanien­
böden. Audi die Witterungsverhält- 
nisse im Vorjahr waren für viele 
landwirtschaftliche Kulturen un­
günstig. Sc ergab der Buchweizen, 
der auf 3 600 Hektar untergebracht 
war, nur 4,1 Dezitonnen je Hektar.

Dennoch erzielte der Kolchos im 
vergangenen Jahr 2 650 000 Rubel 
Gewinn. Alle Wirtschaftszweige — 
der Kolchos produziert Getreide, 
Fleisch. Milch, Wolle und eine gan­
ze Reihe anderer Erzeugnisse — 
waren gewinnbringend. In der 
Wirtschaft gibt es. keine zurück­
bleibenden Abschnitten, keinen ver­
lustbringenden Zweig.

Wenden wir uns einem führen­
den Zweig — der Milcliproduktioh 
— zu, obwohl er nicht den meisten 
Gewinn bringt Der Kolchos liegt 
einfach in der Vorstadtzone und ist 
der größte Milchlieferant für die 
Stadt Pawlodar. In vielen Wirt­
schaften des Gebiets Ist die Milch­
produktion verlustbringend, dem 
Thälmann-Kolchos hat sie aber 
316880 Rubel Gewinn eingebracht.

Erstmalig hat der Kolchos 48 410 
Dezitonnen Milch im Julir erzeugt 
und 41 909 davon an den Staat 
verkauft Mehr als die Hälfte die­
ser Erzeugnisse hat die Milchfarm 
Nr. 1 geliefert. Über sie wird 
nachstehend die Rede sein.

Man könnte meinen, im Thäl­
mann-Kolchos wierde die Wirtschaft 

le Sowjetliteratur war auf allen 
Etappen der Verwirklichung der 
Agrarpolitik der KPdSU, zu­
sammen mit der Partei und 
dem Volk kämpfte 
für die sozialistische Umgestal­
tung der Landwirtschaft, für die 
Erziehung der Werktätigen der 
Landwirtschaft im Geiste des 
Kommunismus. Diesen Themen wa­
ren zahlreiche Prosawerke, Poeme 
und Dramen gewidmet die nicht 
nur bei uns, sondern auch im Aus­
land weitestgehend bekannt wur­
den. Denken wir dabei nur hn sol­
che wie „Neuland unterm Pflug" 
von M. Scholochow, an die „Wolga, 
bauern" von F. Panfjorow, „Gwadi 
Bigwa" von L. Kiatscheli, „Steppen­
gras" von A. Golowko. „Der ent­
scheidende Schritt" von B. Kerba- 
bajew, „Wunderland Murawija" von 
A. Twardowski, „In den Steppen 
der Ukraine" von A. Kornejtscnuk 
und andere.

Diese ruhmreiche Tradition, Tie­
fenerscheinungen zu schildern, 
wohnt auch den besten Werken über 
das Dorfleben inne, die in den 60— 
70er Jahren erschienen sind. Wir 
erkühnen uns zur Behauptung, daß 
die sowjetischen Schriftsteller an 
der Lösung der aktuellen Probleme 
des Lebens auf dem Lande aktiv 
beteiligt waren.

Es seien in diesem Zusammen­
hang auch solche Bücher erwähnt 
wie „Dorf am Scheideweg" von 
I. Avyziüs, „Iwtischka neplaku- 
tschaja" von M. Alexejew. „Ab­
schied von Gulsary“ von Tsch. Ait­
matow, „Poljuschko-Pole" von W. 
Koshewnikow, „Das Zuhause" von 
F. Abramow, „Die Schneeglöck­
chen" von S. Kutilin, „Die Helm­
träger von Uswjat" von J. Nossow, 
„Ode auf eine russische Stadt“ von 
W. Astafjew, „Das Haus für den 
Enkel" von A. Shukow. „Frühling 
kam in die Wüste“ von R. Faisi, 
„Glubokoje na Glubokom“ von J. 
Kuranow, das Poem „Dal Pamja- 
tr von J. Issajew, die Erzählungen 
von J. Gribow, die Erzählbücner 
von L. Iwanow, W. Palman, J. 
Tschernitschenko, S. Schurtakow 
und andere.

Sehr viel geleistet hat unsere Li­
teratur zur Preisung der Großtat 
der Sowjetmenschen auf dem Neu­
land. Der Beitrag der Kasachstaner 
Schriftsteller dazu ist bedeutsam 
und gewichtig. Selten einer hat auf 
diese das ganze Volk bewegenden 
Themen nicht reagiert. Bekanntlich 
wurde das Poem „Adlersteppe" von 
Dshuban Muldagalijew mit dem 
Staatspreis der UdSSR gewürdigt.

In der allcrjüngsten Zeit erfah­
ren die positiven Wandlungen in 
der Landwirtschaft in den Werken 
der sowjetischen Schriftsteller eine 
Immer tiefgehendere Widerspiege­
lung. Und solch ein Prozeß ist für 
‘alle Trupps unserer multinationalen 
lJiteralur charakteristisch. Das be­
deutet, daß die Schriftsteller ihre 
Pflicht, die aus den Beschlüssen des 
historischen Juliplenums des ZK 
der KPdSU resultiert, richtig ver­
stehen.

Dennoch dürfen wir heute nicht 
behaupten, daß der schriftstelleri­
sche Eingriff in das Dorfleben der 
Gegenwart stattgefunden hat — 
vollständig und frontal. Nein, noch 
bei weitem nicht alles ist getan 
worden. Das Volk und die Partei 
warten auf neue markante und um­
fassende Werke über das Dorf, die 
Werktätigen der Landwirtschaft 
Von uns erwartet man auch gründ­
lichere Bücher über das Leben auf 
dem erschlossenen Neuland, wo 
neue Probleme gelöst werden, Bü­
cher über die Auswertung der wis­
senschaftlich-technischen und gei­
stigen Erfahrungen der Neuland­
gewinnung bei der. Erschließung 
der Nichtschwarzerdezone Ruß­
lands. über die Taten der Werktä­
tigen der Hungersteppe. Für die 
Schaffung solcher Werke besitzen 
wir Kraft, Möglichkeiten und auch 
Voraussetzungen.

Ferner sprach der Redner über 
die Notwendigkeit. eines möglichst 
aufmerksamen und ernsthaften Ver. 
haltens zu den Traditionen der 
Vergangenheit. Alles, was die Er­
ziehung des Menschen im Geiste 
des Fleißes, der Liebe zum Boden, 
des sorgsamen Verhaltens zur 

nach alter Art geführt: Es gibt hier 
keine modernen 'M i 1 c h к о m- 
plexe, die M e I к h с r d e ist 
in alten Ziegelställcn oder neuen 
Bogenstallungen (die übrigens 
sehr billig sind) untergebracht. 
Aber bei näherem Bekanntwerden 
mit dieser Farm überzeugt man 
sich davon, daß die Milchproduk­
tion nach moderner Technologie 
und auf wissenschaflicher Grund­
lage geführt wird und daß das 
Mechanisierungsniveau hoch ist.

„In unserem Kolchos werden be­
reits mehrere Jahre leistungsstarke 
Melkkühe mit den besten Deckbul­
len gepaart Dadurch erzielen wir 
vortreffliche Kälber. Auf diese Wei­
se haben wir in der Farm Nr, 1 ei­
ne leistungsstarke Melkherde aus 
860 reinrassigen Simmentaler Rin­
dern gezüchtet. Die durchschnittli­
chen Melkcrträge erreichten im 
vergangenen Jahr 3 225 Kilo­
gramm. Das ist aber noch keine 
Höchstleistung", erzählt Valentine 
Eichler, die Selcktionszootcchnike- 
rin im Kolchos.

„Das ist wirklich keine Spitzen­
leistung' , sagt der Kommunist 
Adam Haag, Leiter der Milchfarm. 
„Um die Milcherträge zu erhöhen, 
werten wir bei uns die Erfahrun­
gen der Viehzüchter des Gebiets 
Lwow aus und hoffen, dadurch die 
Milchproduktion zu steigern."

Die Milchfarm Nr. 1 ist auf eine 
neue Organisation der Produktion 
übergegangen. Es handelt sich dar­
um, daß inan sich in der Milch­
produktion auf die Haltung be­

Technik, zum Volkseigentum, der 
Verantwortung bei der Nutzung 
des Bodens, des Wassers und des 
Waldes, der Arbeitswerkzeuge und 
-gerate fördert, muß erhalten und 
im Bewußtsein der Menschen be­
kräftigt werden. Nicht alles. was 
auf der Erde als Neues entsteht, 
bewährt sich und bleibt. In dieser 
Angelegenheit ist große Umsicht 
und Vorsicht erforderlich. Ohne 
Kritik und Selbstkritik kommt man 
hier nicht aus. Um so ernsthafter 
und ausgewogener muß das Ver­
halten zu diesen Fragen bei den 
Schriftstellern, Redaktionskollegien 
der Verlage und bei jedem sein, der 
das verantwortungsvolle Thema des 
Dorflebens anschneidet.

Im Leben des Dorfes von heute 
ist alles wichtig, alle Probleme der 
Entwicklung der Landwirtschaft 
erheischen die angespannte Auf. 
inerksamkeit der Schriftsteller. Zu 
all dem möchte ich hinzufügen, 
daß auf dem Dorf Menschen leben 
und wirken, die den entscheidenden 
Erfolg im Aufstieg der Landwirt­
schaft sichern: das sind dte Mecha­
nisatoren.

Die Industrialisierung der Agrar­
produktion. die Integration und 
Kooperation einzelner Sphären in 
der Wirtschaftsführung auf dem 
Boden, die Einführung der neue­
sten Errungenschaften und der ef­
fektivsten Technologie, die Melio­
ration und die Intensivierung mit 
Hilfe von chemischen Mitteln — 
dieser ganze Prozeß bringt durch­
greifende soziale und psychologi­
sche Wandlungen in der Haltung 
des Menschen mit sich. Am 
schnellsten erfahren diesen Wan­
del die Mechanisatoren. Das sind 
Menschen neuer Formation, nicht 
umsonst werden sie im Volk die 
ländliche Arbeiterklasse, das Rück­
grat des modernen Dorfes genannt

Man darf nicht sagen, daß die 
Schriftsteller über die Dorfmecha­
nisatoren nicht schreiben. Bei uns 
sind viele Bücher zu diesem Thema 
erschienen, und darunter gibt es 
wirklich gute. Doch großangelegte, 
wahrhaft künstlerische Werke über 
diese Menschen müssen noch ge­
schaffen werden.

Die Partei und das Volk stellten 
die Probleme des Dorfes in den 
Mittelpunkt ihrer Anstrengungen. 
Unsere weiteren Erfolge im kom­
munistischen Aufbau sind ohne ei­
nen neuen Aufstieg der Landwirt­
schaft unmöglich. Daher ist ein 
aktives Handeln, darunter auch sei. 
tuns der Literaturschaffenden nö­
tig. Getreide heißt Frieden, Getrei­
de heißt.Glück, Getreide heißt Zu­
kunft

Die Literatur ist nicht nur eine 
gewaltige moralische Kraft Sie 
ist ein mächtiges Mittel zur Mobi­
lisierung des Geistes, der Energie 
der Menschen, sie ist „Heerführerin 
der Menschenkraft“ und sie ver­
mag viel, undenkbar viel. Es liegt 
nur daran, daß die Schriftsteller 
selbst zielstrebig sind und leiden­
schaftlich wünschen, dem Land 
bei seiner grandiosen Arbeit zur 
Umgestaltung des Dorflebens nach 
dem Programm zu helfen, das von 
der Partei vorgemerkt worden ist 
und hohe Prinzipien der Leninschen 
Agrarpolitik verkörpert.

G. M. Markow brachte seine fe­
ste Überzeugung zum Ausdruck, 
daß die Schriftstellerkonferenz eine 
positive Rolle bei der Schaffung 
neuer schöngeistiger Literaturwer­
ke über den Ackerbauern, über das 
Leben des Sowjetdorfes spielen 
wird.

Von ganzem Herzen wurden die 
Schriftsteller ferner vom Deputierten 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
und Helden der Sozialistischen Ar­
beit 1. I. Iwanow. Mechanisator aus 
dem Sowchos „Nowy Put“, Gebiet 
Karaganda, begrüßt. Unsere Repu­
blik, die, wie Leonid lljitsch Bresh­
new sagte, ein Planet von hundert 
Sprachen geworden ist, stellt 
gleicltsam ein Feld dar, auf dem 
ein neuer Sowjetmensch auf­
wächst und auf dem sich vieles von 
dem herausbildet, was die sowjeti­
sche Lebensweise ausmacht. Und 
ich glaube, daß die Schriftsteller 
von diesem Feld ihre reiche 
schöpferische Ernte werden ein­

stimmter Kuhgruppen spezialisiert. 
In der Farm gibt es vier Hallen: 
für trockenstehende Kühe, 
für Kalben, für Aufmelkcn und 
Besamung der Kühe, für Milchpro­
duktion

Am 15—20. lag nach dem Kal­
ben kommen die Kühe in die Hal­
le fürs Aufmelken. Nun erhalten 
die Kühe bereits eine volle Futter­
ration. Im Vcrlauie von 60—90 Ta­
gen, solange die Kühe sich hier 
befinden, wird die Futterration er­
höht. bis die Melkerträge steigen. 
Nach der Paarung und der Erzie­
lung von Höchsterträgen werden 
die Kühe in die Halle für Milch­
produktion übergeführt, wo einzel­
ne Gruppen je nach Milchleistung 
gebildet werden.

Dank dem Übergang zum Hal­
lensystem konnten für jede der 
Kuhgruppen die besten Bedingun­
gen für Fütterung und Pflege in 
der Laktationsperiode geschaf­
fen werden. Das wirkt besonders 
günstig auf die ökonomischen 
Kennziffern der Farm.

„Wie paradoxal es auch schei­
nen mag. aber wir haben für 
41000 Rubel Futter, eingespart", 
erzählt der Farmleiter. „Durch 
sparsamen Verbrauch des Futters 
und seine gekonnte Bereitung. Die 
Kühe erhalten es nur zubereitet. 
Kühe, die viel Milch geben, erhalten 
mehr Mischfutter entsprechend der 
Anweisung des Zootechnikers aus 
der Halle für Aufmelken.“ 

bringen können, und zwar nicht 
nur einmal.

Uns allen Ist das Sprichwort 
„Wie die Saat, so die Ernte“ gut 
bekannt. Nur ist das Feld, das der 
Schriftsteller zu bestellen hat. de­
likater — das ist die Seele des 
Menschen, also prüft den Samen 
dreifach vor der Saat. Seht mal. 
wie auf dem Kasachstaner Boden 
Vertreter verschiedener Nationali. 
täten arbeiten, und Ihr werdet noch 
besser begreifen, was Völkerfreund. 
schafL was Internationalismus 
licißt.

Ferner sagt der namhafte Me­
chanisator, daß die sowjetischen 
Schriftsteller die große Liebe des 
Volkes genießen. Wir Ackerbauern 
des Neulands, sagte er abschließend, 
werden immer zu dem Wort halten, 
das wir der Kommunistischen Par­
tei, Leonid lljitsch Breshnew gege­
ben haben — jedes Jahr werden 
wir um die Kasachstaner Millkr.'.’.'j 
Pud Getreide kämpfen.

Die Schriftsteller unserer Repu­
blik, sagte der Eräte Sekretär des 
Vorstands des Schriftsteilerver­
bands Kasachstans A. T. Alimslia- 
now, sind darauf stolz, daß diese 
schöpferische Konferenz, die für 
die weitere Entwicklung der ge­
samten multinationalen Sowjetlite­
ratur von großer Bedeutung ist, 
hier, auf dem Boden verläuft, von 
dem die ersten Pfade zum Welt­
raum verlegt worden sind und wo , 
die wichtigsten Ereignisse im 
Kampf um den Überfluß an Ge­
treide stattgefunden haben.

In seinem trefflichen Buch „Neu­
land“ ging Leonid lljitsch Bresh­
new auf die Aufgaben der sowjeti­
schen Schriftsteller im künstleri­
schen Erfassen des Gegenwartsthe­
mas in der Literatur ein und 
schrieb, daß sich keine Literatur ab­
gesondert entwickeln kann. Heute 
wiederholt die Literatur Kasach­
stans gleichsam den multinationa­
len Charakter der gesamten So- 
wjetlitcratur — sic wird nicht nur 
in kasachischer, sondern auch in 
russischer, uigurischer, koreani­
scher, deutscher und in anderen 
Sprachen geschaffen. Als eine ein­
heitliche schöpferische Organisation 
sind wir alle zusammen bestrebt, 
die Vergangenheit und die Gegen­
wart nicht nur künstlerisch zu er­
fassen, sondern auch unsere prakti­
schen schöpferischen Kontakte mit 
allen Schriftstellern der Sowjetuni­
on, mit fortschrittlichen Literaten 
der Welt tagtäglich zu erweitern.

Der Beschluß des ZK der KPdSU 
„Uber die weitere Verbesserung der 
ideologischen und der-politischen 
Erziehungsarbeit" fördert noch 
mehr die Verantwortung jedes so­
wjetischen Schriftstellers sowohl im 
schöpferischen als auch im gesell­
schaftlichen Aspekt, unterstreicht 
der Redner. Ihre große Verantwor­
tung vor dem Volk einsehend, sind 
hier Literaturschaffende zusammen­
gekommen, um Meinungen auszu­
tauschen über akute Probleme des 
Schaffens, über die würdige litera­
rische Verkörperung der Gestalt ei­
nes der Haupthelden unseres Le­
bens, Vertreters des geheiligtesten 
Berufs auf Erden — der Gestalt des 
Ackerbauern.

Im Namen der Kasachstaner 
Schriftsteller begrüßt A. T. Alim- 
shanow herzlich die Gäste, die zur 
Konferenz aus allen autonomen und 
Unionsrepubliken der UdSSR, aus 
den sozialistischen Bruderländern 
gekommen sind. Er unterstreicht, 
daß die Klassiker der kasachischen 
sowjetischen Literatur bestrebt wa­
ren, in ihren Werken die Träume, 
Hoffnungen und Großtaten des 
werktätigen Volkes wiederzugeben. 
Die verallgemeinerte Gestalt des 
Helden der neuen Zeit — des Ar­
beiters und des Bauern — wurde 
und wird in allen literarischen Gen­
res, in vielen Sprachen geschaffen.

Die Sowjetliteratur hat den So­
wjetmenschen und seine Heldenta­
ten berühmt gemacht, sic hat die 
Völkerfreundschaft in ihrem wah­
ren Sinne und in aller Pracht der 
neuen Beziehungen der Menschen 
geschildert, die keine Ungleichheit 
kennen und denen jegliche Unter­
drückung des Menschen durch den 
Menschen fremd ist, schrieb Niko­
lai Tichonow, dessen Leben und 

Die Farm zieht einen großen 
Nutzen aus der Verbesserung der 
Milchqualität. Seit Juni des Vor­
jahrs, nachdem in der Wirtschaft' 
die Wasserkühlung der Milch un­
mittelbar auf den Sommerweiden 
cingeführt worden ist, liefert die 
Farm Nr. 1 an die Molkerei Milch
nur erster Sorte.

Schließlich erzielt die Farm eine 
hohe Produktionseffektivität dank 
der maximalen Nutzung der Wei­
dezeit und dem giünen Fließband. 
Im Frühling werden zu verschie­
denen Zeitpunkten Gräsergemische 
gesät und im Laufe des ganzen 
Sommers und auch dann, wenn 
die Weiden schon verdorrt sind, an 
die Tiere verfüttert.

Natürlich haben auch die Melke­
rinnen, Meisterinnen in Ihrem Fach, 
ihr Bestes zur hohen Effektivität 
des Zweiges geleistet. 14 
Melkerinnen haben im vergange­
nen Jahr mehr als 1 000 Deziton­
nen Milch von ihren Gruppen er­
zielt. Die Melkerin G. Martens hat 
im Durchschnitt 3 608 Kilogramm 
je Kuh erhalten, J. Brjanzewa — 
3 565. E. Laub, S. Metzler, L. Be­
likowa und andere haben 3 400 
Kilogramm Milch je Kuh erzielt.

Die Milchfarm Nr. I überflügelt 
ihre vorjährigen Leistungen. Die­
ser Vorsprung, die Meisterschaft 
und der Kampfgeist der Viehzüch­
ter lassen in diesem Jahr noch bes­
sere Erfolge erwarten.

Paul LÖFFLER

Gebiet Pawlodar

Schaffen uns als Vorbild dafür die­
nen kann, wie unsere Einheit zu 
festigen ist. Zur Festigung der 
Einheit und Freundschaft mit ver­
brüderten Völkern riefen uns Abal 
Kunanbajew und Muchlar Auesow 
auf. Dank dieser Einheit. Freund­
schaft und Brüderlichkeit wurde die 
ihrer Bedeutung nach niegesehene 
Heldentat der bowjctmenschen auf 
dem Neuland vollbracht. Und die­
se Heldentat, vor allem die Helden­
tat des Ackerbauern, war und 
bleibt die ewige Quelle der Begei­
sterung für die Meister des Wor­
tes und des Pinsels.

Wir kasachstaner Schriftsteller 
laden unsere Gäste nicht nur zu ei­
nem sachlichen Gespräch auf der 
Konferenz ein. sondern auch zu ei­
ner Reise durch dic unermeßlichen 
Weiten der Republik, zu Treffen 
mit Ackerbauern an ihrem Arbeits­
platz, damit sie unser erneutes he­
roisches Land mit eigenen Augen 
sehen.

Ferner berichtete der Erste Se­
kretär der Leningrader Schriftstel­
lerorganisation A. N. Tschepurow. 
über das Schaffen der Literaten der 
Stadt Lenius, über ihre weitgehen­
den, stets erstarkenden Beziehun­
gen zu den Schriftstellern Kasach­
stans und anderer Schwesterrepu­
bliken.

Dic Heldentat der Dorfwerktäti- 
gen im Kasachstaner Neuland ist 
für immer in die Chronik des Ar­
beitsruhms der Sowjetmenschen 
eingegangen. sagte der Sekretär 
des Vorstands des Schriftstellerver­
bands Georgiens 1. I. Noneschwili. 
Uber die vortrefflichen Taten der Be. 
Zwinger der Steppenweiten werden 
bei uns in Georgien wie auch in 
anderen Schwesterrepubliken des So­
wjetlandes Lieder und Bücher ver­
faßt. Darin werden dic gewaltigen 
ökonomischen, sozialen und kultu­
rellen Wandlungen besungen, die 
sich nach dem Willen der Partei 
und des Volkes vollzogen haben. 
Wir Schriftsteller müssen noch mehr 
Kräfte aufbieten, um die Helden 
der Neulandepopöe in neuen prä­
gnanten künstlerischen Gestalten zu 
verkörpern, um die Größe der Ta­
ten der Werktätigen des multinatio­
nalen Vaterlands besser und um­
fassender aufzuzeigen.

. Am Redherpult steht K. Kop- 
shassarowa, Bewässerungsarbeite­
rin aus dem Reisbausowchos „50 
Jahre Oktober", Gebiet Alma-Ata. 
Im Buch Leonid lljitsch Breshnews, 
sagt sie, wird die Neulandepopöe 
mit einer Front verglichen. Für 
uns jungen Menschen ist das eine 
heroische Geschichte, die von unse­
ren Vätern eingcleitet wurde, die 
in den Federgrassteppen die ersten 
Furchen gezogen und die ersten 
Siedlungen angelegt hatten. Die 
heroische Epopöe wird fortgesetzt. 
Vor 10 Jahren hat man in unse­
rem Gebiet mit der Erschließung 
des Massivs Akdalinski begonnen, 
zur Zeit beträgt hier die Saatfläche 
für Reis fast 10 000 ha. Unser Sow. 
chos ist eine hochrentable Wirt­
schaft. Wir ernten mehr als 41 dt 
je ha und haben das Programm 
lür vier Planjahre in der Getreide­
lieferung an den Staat schon be­
wältigt.

Die Dorfjugend lebt nicht nur 
von der Proauktion — in unserer 
Freizeit lesen wir viel und bespre­
chen das Gelesene. Die Werke so­
wjetischer Schriftsteller über Men­
schen der Arbeit, über Zeitgenos­
sen helfen uns, besser, mit guter 
Stimmung zu arbeiten. Ich mochte 
den Literaten wünschen, mehr her­
vorragende beeindruckende Bücher 
über uie Fortsetzer der Neulandhel­
dentat zu schaffen.

Einen herzlichen Gruß übermit­
telte den sowjetischen Schriftstel­
lern im Namen der ausländischen 
Konferenzteilnehmer der Stellver­
treter des Generalsekretärs des 
Schriftstollcrvcrbands Vietnams, 
Träger des internationalen Preises 
„Lotos" To Hoai. Er hob das große 
Interesse hervor, mit dem sein 
Land das Buch „Neuland" von L. I. 
Breshnew aufgenommen hat, sowie 
die große Bedeutung der sowjeti­
schen multinationalen Literatur 
lür die Entwicklung der gesamten 
Literatur der sozialistischen Län­
der, für die kommunistische Erzie­
hung der Werktätigen.

Für die Konferenzteilnehmer 
wurde |m W.-l.-Lenin-Palast ein 
Galakonzert der Meister der Künste 
Kasachstans gegeben.

(KasTAG)

Unlängst wurde die Gellügelwärterin 
Pauline Wedler aus der Geflügelfabrik 
in Schtschufschinsk, Gebiet Koktsche- 
taw, für hohe Wetfbewerbsleistungen 
in der Produktion und im Verkauf von 
Geflügelzuchterzeugnissen an den Staat 
mit der Medaille „Für heldenmütige Ar­
beit" ausgezeichnet. In der Fabrik ist 
sie bereits 13 Jahre tätig.

Neben ihr arbeitet ihre Kollegin 
Swetlana Kim, Trägerin des Ordens des 
Arbeitsruhms III. Stufe.

Im Bild: Pauline Wedler und Swetla­
na Kim

Foto: Viktor Krieger

Schwerpunkt 
der ganzen Arbeit

Ein erprobtes Mittel für die Stei. 
gerung der Sachlichkeit in der Ar­
beit der Parteiorganisation ist die 
Prüfung der Erfüllung der Aufträ­
ge. W. I. Lenin unterstrich: „Die 
.Menschen kontrollieren und die 
faktische Durchführung jedes Auf­
trags kontrollieren — darin, noch 
einmal darin und nur darin liegt 
jetzt der Angelpunkt der ganzen 
Arbeit, der gpnzen Politik." Die 
Leninsche These über die Kontrol­
le und Prüfung der Durchführung 
jedes Auftrags ist für die Kommu­
nisten stets von bleibender Bedeu­
tung.

Im Zuge der Erfüllung der Be­
schlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU vervollkommnen unser 
Rayonparteikom i t e e und die 
Grundparteiorganisati о n e n die 
Kontrolle über die Erfüllung der 
Aufträge und bemühen sich, solche 
Formen und Methoden anzuwen­
den, die eine strikte Erfüllung der 
Direktiven der Panei und Regie­
rung und der eigenen Beschlüsse 
gewährleisten, welche vor allein 
auf die Vervollkommnung der Lei­
tung der Ökonomik und ihrer Ent­
wicklung. auf die Steigerung der 
Arbeitsqualität an allen Abschnit­
ten des wirtschaftlichen und kultu­
rellen Aufbaus gerichtet sind. Da­
bei lassen sie sich ständig von 
den grundlegenden Leninschen 
Forderungen darüber leiten, daß 
die Prüfung der Erfüllung der 
Aufträge stets Hand in Hand mit 
der Organisationsarbeit gehen und 
mit ihr ein einheitliches Ganzes 
darstellcn muß.

Die Erfahrungen des Rayonpar- 
teikoniitees zeigen, daß ihre Erfol­
ge durch solche Praxis gefördert 
werden, wenn die Parteikomitees 
und Grundparteiorgonisationen zu 
den wichtigsten Beschlüssen Maß­
nahmen erarbeiten, in denen die 
gestellten Aufgaben eingehend dar­
gelegt, die Folge und die Metho­
den ihrer Lösung, die Durchfüh­
rungstermine und die dafür verant­
wortlichen Personen bestimmt wer­
den. Eine solche Arbeit ermöglicht 
es, die Kontrolle planmäßig und 
systematisch auszuuben.

Kurz nach dem Erscheinen des 
Beschlusses des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans und 
des Ministerrats der Kasachischen 
SSR ..Über die Maßnahmen zur 
organisierten Durchführung der 
Viehwinterung in den Sowchosen 
und Kolchosen der Republik und 
zur Erfüllung des, Plans der Pro­
duktion und Erfassung tierischer 
Erzeugnisse in den Janren 1978— 
1979" schlug das Rayonparteiko­
mitee den Sowchosen des Rayons 
vor, konkrete Maßnahmen für sei­
ne Realisierung zu erarbeiten. Un­
ter ihrer Berücksichtigung stellte 
das Rayonparteikomitee einen Ak­
tionsplan zusammen.

Im Oktober vorigen Jahres führ­
ten wir einen traditionell gewor­
denen Monat der Vorbreitung auf 
die Winterhaltung des Viehs durch. 
Wir führten mit den Viehzüchtern 
des Rayons eine Beratung durch, 
aui der wir die Wettbewerbspart­
ner bestimmten. Auch" für die 
Schal- und Schweinezüchter, lür 
die Viehwärter und Melkerinnen 
wuiden Wettbewerbsbedingungen 
lestgeiegt. Mit Beginn der Vieli- 
winterung wurden monatlich die 
Ergebnisse ausgewertet.

W. 1. Lenin wies darauf hin, daß 
der Wettbewerb für eine ständige 
Hebung der Organisiertheit, Dis­
ziplin und Arbeitsproduktivität, für 
den Übergang zur höheren Tech­
nik. für die Einsparung von Ar­
beit und Produkten nötig sei. Un­
sere Wirklichkeit bestätigt diesen

Bergarbeiter für die 
Landschaffenden

Schon viele Jahre üben die Berg­
arbeiter der Kimpersaier Bergver­
waltung Patenschaft über den 
Kolchos „Bolschewik", Rayon Le- 
ninski, aus. Die Bergleute erwei­
sen ihren Paten eine spürbare Hil­
fe bei allen landwirtschaftlichen 
Kampagnen, beteiligen sich aktiv 
an der Reparatur der Technik 
u. a. m.

Auch zur diesjährigen Aussaat 
fuhr eine Gruppe Bergarbeiter in 
die Patenwirtschaft „Bolschewik". 
Die Aktivisten erzielten hohe Lei­
stungen, waren unter den Schritt­
machern.

Der Kommunist Karl Mametow 
steuerte einen DT 75 auf den Fel­
dern der 2. Brigade. Karl hilft 

seinen Gedanken. Durch die Teil­
nahme am sozialistischen Wettbe­
werb wird jeder Sowjetmensch er­
folgreich an die Realisierung der 
Staatspläne herangezogen. Über 
200 Dorfwerktätige unseres Ray­
ons hatten den Plan der drei Jah­
re zum Jahrestag der neuen Ver­
fassung der UdSSR erfüllt. In der 
ersten Reihe schreiten die Kommu- 
sten.

Nicht jeden ist es beschieden, sei­
nen Lebensstern — den Stern des 
Arbeitsruhmes bell auflcucbten zu 
sehen. Dazu muß man so arbeiten 
können wte z. B. der Oberschafhirt 
Abraham Derksen aus dem Sow­
chos „Karassuski". „Das Vorge­
merkte wird erfüllt!“ — so lautet 
die Devise des Kommunisten. Der 
Schafzüchter erhielt 128 Lämmer 
von je 100 Mutterschafen, ließ bei 
der Pflege keinen Verlust zu und 
ist seinen Wettbewerbsrivalen ein 
gutes Stück voraus. Die Arbeit 
des fleißigen Schafzüchters wurde 
hoch eingeschätzt: Abraham Derk­
sen ist Träger des Ordens „Ehren­
zeichnen".

Der erste Platz in der Triade 
der Prinzipien der Organisation 
des sozialistischen Wettbewerbs 
wird bekanntlich der Offenkundig­
keit cingeräumt. Die ausgehängten 
Plakate. „Blitzmeldungen" oder 
Wettbewerbsergebnisse zeugen da­
von, daß der sozialistische Wett­
bewerb unter Kontrolle steht. Ein 
Beispiel der richtigen Organisation 
seiner Offenkundigkeit ist in unse­
rem Rayon der Sowchos „Tschar- 
ski". Vorsitzende des Gewerk­
schaftskomitees ist hier Elsa 
Stromberger. In der Wirtschaft 
achtet man genau: auf die 
richtige und reentzeitige Auswer­
tung und Erörterung der Ergebnis­
se, über die jeder wetteifernde in­
formiert wird.

Es wcrden konkrete Maßnahmen 
beschlossen und realisiert, die ei­
ne genaue Kontrolle über die Er­
füllung der Direktiven der Partei 
und Regierung in vielen Parteiko­
mitees des Rayons gewährleisten.

Die Prüfung der Erfüllung ge­
faßter Beschlüsse, die ein wiciiu- 
ger Bestandteil der organisatori­
schen und politischen Arbeit ist, 
wird regelmäßig in Büroeitzungen 
des Rayonpartekomitees,., aut Ple­
nen. in Versammlungen der Kom­
munisten und in den Grundpartei- 
orgamsationen erörtert.

Die Politik der Partei und ihre 
Beschlüsse ins Leben umsetzend, 
erhöht unsere Rayonporteiorgani­
sation das Niveau der Parteilei­
tung. verbessert die organisatori­
sche und politische Arbeit unter 
den Massen.

Die ständige Kontrolle gestattet 
es, stets gut über die Sachlage an 
verschiedenen Produktionsabschnit­
ten sowie darüber informiert zu 
sein, wie die Direktiven der Partei 
und Regierung, die Pläne und so­
zialistischen Verpflichtungen reali­
siert werden, rechtzeitig die Män­
gel aufzudecken und Maßnahmen 
zu deren Beseitigung zu treffen, 
rechtzeitig alles Neue und Fort­
schrittliche wahrzunehmen, es zu 
unterstützen und zu verbreiten.

In der Kontrolle sehen wir ein 
wirksames Mittel zur Steigerung 
der Effektivität unserer ganzen Ar­
beit, zur erfolgreichen Erfüllung 
der Beschlüsse des XXV. Partei­
tags der KPdSU.

Lydia BARCHATOWA. 
Sekretär des Rayonparteikomi­
tees Tscharsk

Gebiet Semipalatinsk 

nicht das erste Jahr bei der Aussaat 
und der Erntebergung, er kennt die 
Technik gut und überbietet sein 
Soll.

Mit hohen Arbeitsleistungen und 
guter Arbeit taten sich bei der 
Saatbettung auch andere Bergleu­
te hervor.

Die Aussaat ist beendet Es naht 
die Heuwerbung und die Getreide­
ernte. Auch bei der Durchführung 
dieser wichtigen Kampagnen wol­
len die Bergleute ihr bestes in der 
Palenwirlschaft leisten.

Hieronymus KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk
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In den Brudcrtändcrn

Safra kurz vor Abschluß
HAVANNA. Abge­

schlossen wird die kuba- 
nfsdie Safra 1978—1979 
Die Provinz Havanna 
wniHe die fünfte itn Lan­
de. die den Plan der 
Ernte und der Verarbei­
tung von Zuckerrohr er­
folgreich erfüllte.

Vortier hatten ihre Ar­
beitssiege die Werktäti­
gen der Ziickerlndustrie 
der Provinzen Sancti-Spi- 
ritus, Clenfiicgo«. Matan- 
zas und Villa-Clara ge­
meldet. In den Betrieben, 
in denen man mit der 
Zuckerrohrverarbeil ti n g 
fertig ist hn< die Vorbc- 
reitsing zur neuen Sai­
son begonnen.

Die Safra dieses Jahres 
verläuft unter schwieri­
gen Witterungsverhältnis­
sen. Anhaltende Regen­
güsse i„ einer Reihe ku­
banischer Gebiete er-

schwerten ernstlich 
der Machcteros 

Mechams a t о r e n. 
Trotzdem wind der Plan 
der Erzeugung von Zuk- 
ker — des wichtigsten 
Produkts des kuba­
nischen Exports — 
dank dem selbstlosen 
Einsatz jedes Ernlelcll- 
nehmers. dank der gut 
abgestimmten Arbeltsor. 
gnnisation > und des so­
zialistische,, Wettbewerbs 
erfolgreich erfüllt. Einen 
glänzenden Arbcitss i c g 
haben zum Beisniel die 
Werktätigen der Provinz 
Matanzas errungen. Die 
Betriebe der Provinz ha­
ben ihre Verpflichtungen 
bedeutend Überboten und 
zum zweitenmal in der 
ganzen Geschichte der 
Safras eine Million t 
Zucker erzeugt.

tass meldet
? СПЙЙ

„Nain — den Polaris-Rakelenl" — unter dieier Lo- 
«ung fand in Großbritannien der traditionelle Older- 
ma»ton-Marjch statt.

Von Oldermailon bei London, wo sich das Militär­
zentrum für Kernforschungen befindet, bis raslynn Ire 
Westen Schottlands, wo einer der größten Atom-U- 
Boot-Stützpunkte aul den Britischen Inseln mit Rake­
ten „Polaris stationiert ist, haben die Marschleilners- 
mer etwa 800 km zurückgelegt.

etlnehmer des Marsches

Enge Zusammenarbeit
BERLIN. Die schnelle 

Entwicklung der Volks­
wirtschaft der DDR ist 
das Resultat ihrer allsei­
tigen Teilnahme am Rat 
der Gegenseitigen Wirt­
schaftshilfe, an der inter­
nationalen sozialistischen 
Zusammenarbeit, schreibt 
der Stellvertretende Vor­
sitzende des Minister­
rats der DDR G. Weiß in 
der Wochenschrift „Hori­
zont"- Es gibt keinen 
Wirtschaftszweig oder 
Großbetrieb des Landes, 
wo es nicht anschauliche

Zeugnisse der gegenseiti­
ge,, Hilfe und des engen 
Zusanunenwirk e n s der 
Brudcrländer gäbe. Äu­
ßerst wichtig ist auch die 
weitere Entwicklung der 
Brennstoff, und Energie­
basis der sozialistischen 
Gemeinschaft mit verein­
ten Kräften, die wissen­
schaftlich-technische Zu­
sammenarbeit der DDR 
mit den RGW-Ländern 
in erster Reihe die Koo­
peration mit der Sowjet­
union. die die Beschlüsse 
des IX. Parteitags der 
SED verwirklichen hilft.

Die Wärme der Erde nutzend
BUDAPEST. Erfolg­

reich entwickelt sich in 
Ungarn die Nutzung der 
geothermalen Ener g i e. 
Die Spezialisten sind 
schon lange гпт Schluß 
gekommen, daß das 
„Warmwassermeer“. das 
praktisch unter dem Ter­
ritorium der ganzen UVR 
liegt, nicht allein für die 
Schaffung von Schwimm­
bassins »usgenutzt wer­
den kann. sondern auch 
für Industriezwecke. Die 
Vorräte an thermalen Ge­
wässern werden im Lan-

de auf etwa 500 Milliar­
den Kubikmeter ge 
schätzt, ein Teil wird mit 
Erfolg in der Landwirt­
schaft verwendet.

Zur Zeit werden in Un­
garn mit thermale,, Ge­
wässern etwa 80 Pro­
zent der Treibhäuser für 
Pflanzengutzucht, 850 000 
Quadratmeter Treibhäuser 
mit Folienbedeckung so­
wie viele Tierzucht!armen 
beheizt. Das bringt einen 
spürbaren ökonomischen 
Effekt. Jährlich werden 
50000 f Brennstoff ge­
spart.

Aus dem Obst 
neuen Ernte

der

Nach dem Treffen in Wien
Kommentar

Die überwältigende Mehrheit der 
ausländischen Beobachter, die mit 
hoher Aufmerksamkeit den Ablaut 
des Wiener Treffens verfolgte, sind 
sich in der Meinung einig, daß der 
sowjetisch-amerikanische SALT-2- 
Vcrtrag ein Dokument ist. das für 
eine lange Zeit in die Geschichte 
elngelien werde. Dessen Realisie­
rung wird ein großer Schritt auf 
dem Gebiet der Eindämmung des 
Wettrüstens und der Verringerung 
der militärischen Gefahr sein.

Der SALT-2-Vortrag wird — und 
das ist ein Standpunkt sowohl der
sowjetischen als auch der amerika­
nischen Seite — nicht als Finale, 
ja als Abschluß der Verhandlungen 
angesehen, es ist vielmehr eine 
wichtige Etappe auf dem kompli­
zierten und schwierigen Wege zur 
endgültigen Liquidierung des Wett­
rüstens und zur Abrüstung.

Moskau und Washington sand 
sich darüber eirag. daß man nach 
dem Inkrafttreten des SÂLT-2- 
Verlrages vorankommcp sollte, um 
eine weitere Reduzierung der 
Arsenale der nuklearen und son­
stigen Waffen zu erzielen und die 
Gefahr eines nukfearep Krieges zu 
vermindern. Der jetzige Vertrag 
eröffnet Perspektiven für die Aus­
arbeitung eines SALT-3-Vertrages. 
Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obcrsten Sowjets der 
UdSSR L. I. Breshnew wies in 
seiner Rede in der sowjetischen 
Botschaft vom 17. Juni in Wien 
darauf hin. daß der SALT-2-Ver- 
trag als ein Stimulus für einen 
rascheren Fortschritt bei den Ver-

Handlungen über weitere Fragen 
der Begrenzung des Wettlaufs aul 
militärischem Gebiet dienen soll­
te.

Die Sowjetunion ist für den 
Fortschritt in ausnahmslos allen 
Richtungen, die zur Begrenzung 
des Wettrüstens führen. Für die 
Lösung dieser höchst aktuellen 
Aufgabe ist es notwendig, beharr­
lich nach neuen effektiven Lö- 
»ungswegen zu suchen. Ebcn dem 
dienen beispielsweise solche Initiati­
ven der UdSSR wie der Vorschlag 
von der Einstellung der Produk 
tion vo„ Kernwaffen und von der 
schrittweisen Reduzierung der 
Kernw’aflenbestände bis zu Ihrer 
vollständigen Liquidierung.

Zu einem geflügelten Wort Ist 
der Ausspruch des führenden so­
wjetischen Repräsentanten gewor­
den. der in der österreichischen 
Hauptstadl erklärte; ..Wir werden 
hoffen, daß das eine .Wien’’ das 
andere voranireibt." Es geht näm­
lich darum, daß die Unterzeich­
nung des SALT-2-Vertrages den 
Verhandlungen über die gegen­
seitige Reduzierung der Streitkräf­
te und Rüstunge,, in Mitteleuropa 
einen positiven Impuls verleihen 
wird, bei denen es nun an der 
Zeit ist. zu einer Einigung zu kom­
men. Eine positive Rolle können 
dabei Initiative und gutes Bri- 
spiel der UdSSR und der USA spie­
len.

Die Gegner des SALT-2-Vertra- 
ges im Westen lassen sich auf ver­
schiedene Manöver ein. um die 
Bedeutung des Vertrages herab­
zusetzen. Die hausbackenen ..Stra-

tegen" gehen sogar so weit, daß 
sie diesem Dokument eine ge­
wisse „Schädlichkeit" zuschreiben 
und ein Geschrei darum erheben, 
daß Westeuropa angeblich schutz­
los bleibt. Eine andere Methode 
des Kampfes gegen das sowjetisch, 
amerikanische Dokument sind die 
Versuche, die Aufmerksamkeit der 
Öffentlichkeit davon ‘ ' '
und diese auf etwas _____
orientieren, In Umlauf gesetzt 
de„ Erfindungen von ..' ' ‘ 
sehen Plänen Moskaus" 
lieh Westeuropas.

Das alles Ist nichts 
als ein Versuch, einen 
auf das Erreichte zu w 
de,, weiteren Fortschritt 
Lösung von Problemen 
dem, die mit der Eindämmung des 
Wettrüstens Zusammenhängen, Die 
Gegner der Entspannung scheuen 
dabei nicht einmal davor zu­
rück. von alten abgedroschenen Er­
findungen von der angeblichen
sowjetischen Gefahr Gebrauch zu 
machen. Die Position der UdSSR 
ist erneut mit aller Deutlichkeit 
in Wien dargeiegt worden: Es gibt 
keine Waffenart, die unser Land 
nicht einzuschränken bereit wäre, 
diese entweder zu reduzieren oder 
auf gegenseitiger Grundlage nach 
einer Vereinbarung mit anderen 
Staaten gänzlich zu verbieten. 
Wichtig ist nur. daß dies alles 
ohne Beeinträchtigung der Sicher­
heit des anderen auf der Grund­
lage des Prinzips der Gleichheit 
und der gleichen Sicherheit bei­
den Seiten getan wird.

abzuienken. 
anderes zu 
,ver- 
..heimtücki- 
" hinsicht-

weiteres
Schatten 

verfen und 
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Jewgeni BABENKO

Manifest an das Volk Nikaraguas

SOFIA. Der speziali­
sierte Betrieb ..Buslud- 
sha" in der Stadt Ga- 
browo hat mit der Ver­
arbeitung von Obst und 
Beeren der diesjährigen 
Ernte begonnen. Täglich 
liefert er mehr als 20 t 
Kompotte aus Erdbeeren 
und Süßkirschen. Hochbe­
trieb herrscht auch in 
den anderen Konserven- 
kombinaten Bulgariens.

Gegenwärtig produziert 
die VRB fünfzigmal mehr 
Gemüsekon serven als 
1939 und behauptet nach

dem Ausstoß dieser Er­
zeugnisse einen der füh­
renden Plätze in der 
Welt.

Die Branche vereint 
mehr als 30 Konserven­
kombinate und Fabriken, 
deren Jahresleistung 
500 000 t verschiedener 
Erzeugnisse übersteigt 
Ungefähr 80 Prozent der 
Konserven liefert Bulga­
rien auf die Märkte der 
RGW-MitgliedsI ä n der. 
Ein großer Teil davon 
kommt in die Sowjetuni­
on.

Die demokratische Regierung 
Nikaraguas ha, an das Volk Ni­
karagua; und die Regierungen 
anderer Länder ein (Manifest er­
lassen. .Unsere Hauptziele", heißt 
es in dem Manifest, „sind es, die 
Souveränität des Landes und das 
Recht des Volkes auf Selbstbestim­
mung zu sichern, die wirtschaftli­
ch« Zerrüttung zu beseitigen und 
eine wirklich demokratische Gesell­
schaft aufzubauen. Die Regierung 
der nationalen Wiedergeburt ist 
bemüht. unter Beteiligung des 
Volkes aktuelle Probleme des Lan­
des zu lösen — Hunger. Armut.

Arbeitslosigkeit tmd Analphabe­
tentum zu bekämpfen, ein Ge­
sundheitssystem aufzubauen und 
den Wohnungsbau zu entfalten.

In erster Linie muß das Land 
das Vermögen und das Kapital 
zurückerhalten, das ihm von der 
Familie und von den Helfershelfern 
des Diktators Somoza geraubt wor­
den war.

Ein freies Nikaragua, heißt es in 
dem Manifest, werde seine Bezie­
hungen zu anderen Staaten ent­
sprechend den grundlegenden In­
teressen des Landes auf der Basis

Bombay — ein großes Industrie- und Kulturzentrum 
Indiens — ist die Partnerstadt von Leningrad. Beide 
Städte sind durch eine ruhmvolle historische Vergan­
genheit verbunden. 1917 verkündete die Salve 
„Aurora" in Leningrad den Beginn, einer neuen 
und Bombay wurde drei Jahrzehnte später das 
Irum des Kampfes für Unabhingigkeil, der der Kolonial. 
Herrschaft in Indien ein Ende machte.

Im Bild: Aul dem Kai von Bombay

99Ich möchte gern lernen
Das Erlernen der chinesischen 

Sprache erfordert von jedem Aus­
länder ungeheuere Mühe. Aber 
lesen und schreiben zu lernen ist 
auch für einen Chinesen kein leich­
tes Vorhaben. Fast die Hälfte der 
Milliardenbevölkerung Chinas be­
steht auch heute noch aus Anal­
phabeten, und der Grund dafür 
liegt keineswegs in den Schwierig­
keiten der chinesischen Bilder­
schrift,

Im September 1956 billigte der 
VIII. Parteitag der KPCh ein um­
fassendes Programm zur Bekämp­
fung des Analphabetentums und 
Entwicklung der Volksbildung in 
China. Dieses für viele Jahre aus­
gelegt« Programm trug der wirk­
lichen Lage im Lande sowie den 
Bedürfnissen seiner Volkswirt­
schaft Rechnung und gab die Mög­
lichkeit, eine allmähliche Erhöhung 
des Bildungsstandes der breiten 
Volksmassen zu erreichen.

Mao Zedong und seine Anhänger 
verwarfen jedoch die Beschlüsse 
des VIII. Parteitages und dräng­
ten China ihren volksfeindlichen 
und abenteuerlichen Kurs auf.

Besonders klägliche Ergebnisse 
hatte füi China die „Kulturrevo­
lution" Im Rahmen dieser Po­
gromkampagne wurden zahlreiche 
Bildungseinrichtungen demoliert.
Ihre Lehrer wurden entweder von 
randalierenden Banden ihrer frü­
heren Schüler getötet oder i„ die 
Kategorie „politisch verdächtig" 
eingestuft und zur Umerziehung 
durch Arbeit in die Dörfer ver­
bannt

Die negativen Folgen der maoi­
stischen „Kulturrevolution“ ma­
chen sich im Bildungssystem Chi­
nas auch heute noch bemerkbar. 
Nach der Zahl der Schü­
ler. Studenten, Wissenschaftler. 
Ingenieure und Techniker bildet 
China .unter allen Ländern der 
Welt so ziemlich das Schlußlicht. 
Wie im vorigen Jahr in Peking be- 

I kanntgegcbeii wurde, bildeten die 
I chinesischen Hochschulen in» vori- 
I gen Jahr 166 000 Spezialisten her- 
I an Füi ein derart großes Land 
I wie China reicht diese Zahl of- 
I fensichtlich nicht aus.
I Em überaus akuter Mangel be­

sten: in China an Schul- und 
Hochschullehrern Die meisten Leh- 

] rer der alten Generation, die sei- 
I nerzeit zur Arbeitsumerzlehung

verbannt worden waren, sind kei­
neswegs darauf versessen, ihren 
Beruf weiterhin auszuüben.

Was Pädagogen der jüngeren 
Generation betrifft, die nach der 
„Kulturrevolution" die Hochschu­
len absolvierten, so ist ihre Zahl 
zu gering und das Ausbildungsni­
veau völlig ungenügend. Gegen­
wärtig ist das Volksbildungsmini­
sterium Chinas gezwungen. Son­
derlehrgänge zur Umschulung der 
Lehrkräfte einzurichten.

Ein schwerwiegendes Problem 
stellt in China nach wie vor der 
Mangel an Schulräumen dar. Es 
werden so gut wie keine neuen 
Schulen gebaut, so daß an den 
meisten Bildungseinrichtungen der 
Unterricht, wie z B. der Rund­
funksender der Stadt Shenyang 
.(Nordost-China) berichtete. in 
zwei oder sogar drei Schichten 
erteilt wird. Die Klassen zählen 
60 bis 70 Schüler, wodurch die 
Wirksamkeit des Unterrichts na­
türlich einschneidend gesenkt wird. 
Wegen Raummangel können bisher 
nicht alle Lernwilligen cingeschult 
werden

Ein wesentliches Hindernis auf 
dem Wege zum Ausbau der Schul­
bildung stellen in China die un­
zureichenden Mittel für den Unter­
halt der Lehranstalten dar. Vom 
Staat wird dafür so gu( wie nichts 
bewilligt. Die Schulen werden auf 
dem Land von den „Volkskommu­
nen" und in den Städten von den 
Industriebetrieben unterhalten. Die 
finanziellen Möglichkeiten der e|nen 
wie der anderen sind aber ohne­
dies gering

Die G'undsdiulc dauert in Chi­
na sechs Jahre, wonach die Eltern 
für ihre Kinder Schulgeld bezah­
len müssen. Allerdings ist es kei­
neswegs hoch: Der Unterricht 
an der Oberschule kostet 5 bis 6 
Yuan im Jahr. s° daß ein Städter 
nicht tief in die Tasche zu 
(en braucht. Im Budget einer 
ernfamilie reißt aber dieser Be­
trag eine spürbare Lücke. Das 
Jahreseinkommen eines Durcli- 
schnittsbaue/n macht in China 80 
und in vielen Gebieten, z. B. in 
der Provinz Anhui sogar nur 65 
Yuan aus. Bauernfamilien, die ge­
wöhnlich vier Kinder haben, kön­
nen es sich deshulb nur selten er­
tauben. das zweite, das dritte und 
erst recht das vierte Kind auf die 
Oberschule zu schicken.

■n wenigen Zeilen

der gegenseitigen Achtung und 
Nichteinmischung in die inneren 
Angelegenheiten gestalten.

Die demokratische Regierung, 
wird in dem Manifest erklärt, kon­
trolliere weite Gebiete Nikaraguas 
und schaff? mit Unterstützung der 
Bevölkerung in den von den Auf­
ständischen besetzten Städten und 
Siedlungen neue Staatsorgane.

Die Regierung der nationalen 
Wiedergeburt sei die einzige Re­
gierung. die die legitimen Interes­
sen <1“ Volkes v?n Nikaragua ver­
trete, wird in dem Dokument un­
terstrichen.

Die Vorrechte der Eltern gelten 
auch für ihre Kinder. Tatsächlich 
können in China nur hochgestellte 
Kader ihre Kinder zum Eintritt in 
eine Basisschule oder Leithoch­
schule vorbereiten.

Nur sie haben das Geld, um 
Hilfslehrer zu bezahlen, und die 
Möglichkeit, auf dem Dienstwege 
oder durch Beziehungen die neue­
sten chinesischen und ausländi­
schen Fach- und Lehrbücher zu be­
ziehen. die für gewöhnliclie Chine­
sen unerschwinglich sind. Vor al­
lem kommt es jedoch darauf an, 
daß sie unter Ausnutzung Ihrer 
Dienststellung in der Lage sind, 
ihre Kinder, indem sie entspre­
chende Beziehungen spielen lassen, 
in den erwähnten Bildungseinrich­
tungen unterzubringen. Wie zahl­
reiche Veröffentlichungen in der 
chinesischen Presse in denen die­
se Praxis verurteilt wird, bewei­
sen. sind solche Fälle beileibe kei­
ne Seltenheit. I

Chinas Hochschulen sind heute 
in der Lage, nur einen Bruchteil 
der Studienwilligen zu immatriku­
lieren Was bietet aber die chinesi­
sche Führung Oberschulabeolven- 
ten. die unter Numerus clausus 
fielen? Die meisten von ihnen sol­
len, wie die Pekinger Führer mehr­
mals fff ihren Erklärungen bestä­
tigten. auch weiterhin auf das 
Land geschickt werden, wo sie 
dann ständig wohnen müssen. So­
mit werden sie das I7-Mfllionen- 
Heer der aufs Land verbannten 
chinesischen Jugend verstärken. 
Aber auch in diesem Fall $ind Kin. 
der von höheren Beamten gegen­
über den Jungen und Mädchen aus 
dem Volke besser gestellt. Ihre El­
tern machen, wie die chinesische 
Presse gesteht, häufig von Ihrer 
Dienststellung und von ihren Be­
ziehungen Gebrauch, um für die 
Söhne und Töchter die Genehmi­
gung zum Stadtaufenthalt zu er­
halten.

Einen Bestandteil des von der 
jetzigen chinesischen Führung aul­
gestellten Programms der Ent­
wicklung der Wissenschaft und 
der Kultur in der VR China bildet 
ein Plan, wonach chinesische Stu­
denten zum Studium ins Ausland 
geschickt werden sollen. Allein In 
die USA will man im laufenden 
Jain 700 Studenten schicken.

HANOI. Die von der bürgerlichen 
Presse aufgegrillenen grundlosen 
Behauptungen Pekings über „Flücht­
linge" aus Vietnam, die von eini­
gen Staatsmännern der westlichen 
Länder wiederholt werden, können 
über die humane Politik der viet­
namesischen Regierung in dieser 
Frage nicht hinwegtäuschen, schreibt , 
die Zeitung „Quan Doi Nhan dan". 
Das wahre Ziel* dieser verleumde­
rischen Kampagne bestehe darin, 
die hohe internationale Autorität 
des vietnamesischen Volkes bei 
der friedliebenden Öffentlichkeit, 
eine Autorität, die im Kampf gegen 
die Kräfte des Imperialismus und 
die Hegemoniebestrebungen Pe­
kings errungen wurde, womöglich 
zu erschüttern.

KUWEIT. Der arabische Wäh­
rungsfonds hat beschlossen, alle 
kanadischen Banken und alle Finanz­
anstalten zum Protest gegen die 
Entscheidung der kanadischen Re­
gierung zu boykottieren, ihre 
Botschaft in Israel aus Tel Aviv 
nach dem von Israel okkupierten 
und ungesetzlich zur Hauptstadt 
erklärten Jerusalem zu verlegen. 
Dieser Entscheid erstreckt sich auch 
auf alle Niederlassungen und Filia­
len kanadischer Banken in den 
arabischen Ländern, aus denen al­
le arabischen Kapitalien zurückge­
zogen werden.

WASHINGTON. Der Senat des | 
USA Kongresses hat einem Gesetz­
entwurf zugestimmt, durch den 
dem Energieministerium der USA 
2,5 Milliarden Dollar für die Ent­
wicklung modernster Arten und 
Systeme von Massenvernichtungs­
waffen zugebilligt werden. Der 
Gesetzentwurf siehf unter anderem 
bedeutende Beträge für die Ent­
wicklung der Neufronenwaffe sowie 
ijr die Aktivierung mehrerer For­
schungszentren des Pentagon,' dar­
unter des Laboratoriums Los Ala­
mos.

OTTAWA. Das ZK der Kommuni­
stischen Partei Kanadas haj aut ei­
ner Plenartagung in Ottawa die 
nach den Parlamenfswahlen vom 
Mai entstandene Lage im Lande 
und aktuelle Fragen der interna­
tionalen Politik erörtert und die 
Aufgaben der kanadischen Kommu­
nisten In der gegenwärtigen Etappe 
best'mmt. Das Plenum billigte ein­
mütig em politisches Dokument, das 
im November dieses Jahres dem 
XXIV. Parteitag vorgelegt werden 
soll.

BAGDAD. Mit der Unterzeichnung 
einer politischen Deklaration hat 
das Oberste Gemeinsame Politische 
Komilee, das auf Grund der Char­
ta gemeinsame, nationaler Handlun­
gen Iraks und Syriens gebildet wur- 

seine Arbeit in Bagdad been-

Entwicklung 
in Portugal

Der Präsident Portu- 
General Antonio 
Santos Ramalho 

hat Konsultatio- 
führenden 

vie-

Eanes 
nc.n mit den ____
politischen Parteien 
deraufgenommen. um ei­
nen Ausweg aus der Re­
gierungskrise ausfindig 
zu machen. Die erste Ge­
sprächsrunde zwisc h e n 
deni Staatschef und den 
Parteien fand gleich 
nach dem Rücktritt des 
Kabinetts Mota Pintos 
statt und zeitigte keine 
konkreten Ergebnisse. Die 
Politik der Regierung 
hatte durch ihren reak­
tionären Charakter bei 
allen demokratischen 
Kräften und in breiten 
Volksmassen starke Un­
zufriedenheit hervorgeru­
fen.

Der Staatschef hat ei­
ne Delegation der Portu­
giesischen Kommunisti­
schen Partei unter der

Leitung des Generalse­
kretärs Alvaro Cunhal 
empfangen. Im Anschluß 
an dieses Gespräch be­
tonte Cunhal vor Jour­
nalisten. nach Meinung 
der Kommunistischen 
Partei bestünden in Por­
tugal weiterhin Voraus­
setzungen für die Bil­
dung einer demokrati­
schen Regierung auf der 
Basis der gegenwärtigen 
Versammlung der Repu­
blik bis zu den Wah len 
1980.

Wenn sich jedoch die 
Bildung eines solchen 
Kabinetts als unm 
erweise, sei nach 
nung der Kommunisten 
ein anderer verfassungs­
mäßiger Weg zur Über­
windung der Krise mög­
lich — die Abhaltung 
vorfristiger Parlaments­
wahlen in Portugal, sagte 
Alvaro Cunhal.

Plenum des ZK 
der KP Brasiliens

Ein turnusmäßiges Ple­
num des ZK der Brasi­
lianischen Kommunisti­
schen Partei fand statt, 
teilt die Zeitung 
Operaria“ mit. Das 
num beschäftigte 
mit der Lage in 
silien, erörterte die inter­
nationale Situation und 
legte die Aufgaben der 
Partei in der gegenwärti­
gen Etappe fest.

In der politischen Re­
solution. die auf J 

angenom men 
heißt es, daß 

Brasilien eine

„Vos 
Pie- 
sich 
Bra-

dem
Plenum 
wurde, 
sich in ----------- ., -----
qualitativ neue Situation 
herausbildet, deren kenn­
zeichnender Zug ein 
nhafler Aufsahwung 

rmokratischen und 
Arbeiterbeweg u n g sei. 
Nur im letzten Jahr hät­
ten an den Streiks trotz 

| der offiziellen Verbote 
I I 300 000 Werktätige teil, 

genommen.
Viele Streiks hätten 

I mit einem Sieg der Wcrk- 
I tätigen geendet, die eine 
erhebliche/Erhöhung der

Arbeitslöhne durchsetzen 
konnten. Während der 
Streiks wurden auch po­
litische Forderungen ge­
stellt. solche wie die 
Einberufung einer konsti­
tuierenden Versammlung, 
um eine demokratische 
Verfassung auszuarbei­
ten. die Amnestierung al­
ler politischen Häftlinge, 
die Legalisierung der 
politischen Parteien, die 
Freiheit der Gründung 
der von der •--------
unabhängigen 
schäften.

Das Plenum forderte 
die brasilianischen Kom­
munisten auf. den Kampf 
für die Wiederherstel­
lung der Demokratie im 
Lande zu intensivieren, 
und ihre Tätigkeit 
Vereinigung und 
Zusammenschluß 
demokratischen und 
schriftlichen Kräfte zu 
aktivieren, die sich gegen 
das jetzige Regime wen­
den.

Regierung 
Gewerk­

zur 
zutn 
aller 
iort-

Viktor LESSOW

~ Aus dem Dossier der „Freundschaft1
Auf der Relief harte des pazifischen 

Meeresbodens ragen in der Mitte die 
Gipfel des höchsten Gebirgszuges wie 
die Zähne einer Säge aus den Wasser­
massen heraus. Das sind die Hawaii- 
Inseln. Daf Gebiet dieses USA-Bun- 
desstaates erstreckt sich insgesamt 
über 132 Inseln zwischen dem 179. und 
155. Grad westlicher Länge und dem 
19. und 28. Grad nördlicher Breite. 
Hur die sieben größten Inseln der 
Südspitze des Archipels (Gesamtfläche 
über 16000 km.7) sind bewohnl: sie 
gelten in engerem Sinne als 'die ei­
gentlichen Hawaii-Inseln.

50: Bundesstaat der USA

DIE INSELN wurden etwa um 700 von Polyne­
siern besiedelt. In den folgenden Jahrhunderten 
bildeten sich frühfeudale Besitzverhälfnisse her­
aus, die durch eine Stammesordnung geprägt 
waren. Im Jahre 1527 entdeckten die Spanier 
die Inseln. James Cook, der 1778 den Archipel 
erreichte, nannte die Inselgruppe Sandwich-In- 
seln. Diese Bezeichnung behielt bis 1898 ihre 
Gültigkeit.

Um 1800 wurden unter dem König Kameha- 
meha I. die verschiedenen Inselstämme zu einer 
Monarchie vereinigt. In den 20er Jahren des 
XIX. Jahrhunderts verstärkte sich der ausländi­
sche Einff ив. Im Jahre 1820 landeten die ersten 
Missionäre aus den Oslküstenstaaten der USA 
aut den Inseln, sechs Jahre später wurde ein Han­
delsabkommen mit den USA abgeschlossen, dem 
1875 ein Slüfzpunktverlrag über Pearl Harbor 
folgte. (Wenn man den Aufzeichnungen in den 
Archivunferlagen der Universität von Hawaii 
Glauben schenken will, hat Lord Byron, der die­
se Inseln in seiner Jugend mit einem englischen 
Kriegsschiff besuchte, als erster auf die milifä. 
rische Bedeutung der Perlenbucht hingewiesen. 
Der Ausbau des Mar n-rtützounkles begann am 
Anfang d'csos Jahrhunderts und dauert r.oc'» 
heute an.)

Dieser Zeitraum isl u. a. durch eine verstärkte 
Ansiedlung von Pflanzern aus den USA und 
Konlraklarbeitorn aus Japan und China gekenn 
zeichnet. Deshalb weist heule die ethnische Zu­
sammensetzung der Bevölkerung nur noch ge­
ringe Spuren der Ureinwohner aul. Lediglich 
etwa eineinhalb Prozent der Gesamtbevölkerung 
(etwa 10 000) gellen als polynesrsebe Urejrv-

wohner. Aul Betreiben ausländischer, insbeson­
dere US-amerikanischer Kräfte wurde 1893 die 
regierende Königin gestürzt und 189-1 eine von 
USA-Geschäftsleuten, vornehmlich Planlag-"'-o- 
silzern, kontrollierte Republik ausgerufen.

MIT DEM EINTRETEN des USA-Kapilalismus in 
sein imperialistisches Stadium wurde die Insel­
gruppe mehr und mehr zu einem Sprungbrett 
für das nach Erpansion drängende USA-Kapital. 
Im Jahre 1900 erfolgte die Ausrufung Hawaiis, 
das taktisch den Status einer Kolonie besaß, als 
„Territorium' der USA. Die auOerordenllich 
günstige militärstrategische Lage der Inseln be­
wirkte den Ausbau des Archipels zu einer Ope­
rationsbasis lür die Pazjfikflotte der USA.

Im imperialistischen Konkurrenzkampf zwischen 
den USA und Japan um die Vorherrschaft im 
asiatisch-pazifischen Raum spielten die Inseln 

wichtige Rolle. Am 7. Dezember 1941 wur- 
ler größte Teil der USA-Pazilikffotte bei ei­

nem Überfall der japanischen Lullwalle aul den 
Flottenstützpunkt Pearl Harbor vernichtet. (Die 
vielen Touristen werden mit kleinen Schiffen zu 
dem Denkmal gebracht, das über dem aus dem 
Wasser hervorragenden Wrack des Linienschiffes 
„Arizone errichtet wurde. Hunderte Matrosen, 
die bei dem Überfall umkamen, liegen immer 
noch im Innern des Schiffes wie in einer Unter- 
wassergrutt begraben)

DIESES im Jahre 1959 zum 50. Bundesslaal 
der USA erklärte Land verfügt über eine hoch­
mechanisierte, intensiv betriebene Landwirt­
schaft, deren hohe Erträge nicht zuletzt durch 
sehr günstige klimatische Bedingungen und den 
fruchtbaren Boden bestimmt werden. Landwirt­
schaftliche Hauptprodukle lür den Ezporl sind: 
Zuckerrohr (65 Prozent der Anbauflächen be­
wässert), Ananas (ein Viertel der Weltorzeu- 
gung) und Kalleo. Vorwiegend für die Versor­
gung des eigenen Landes werden Reis, Bananen, 
Tabak und Baumwolle angebaut.

Trotz der Aufteilung einiger Ländereien in 
den Jahren nach dem zweiten Weltkrieg befin­
den sich immer etwa 30 Prozent der Landfla- 
che in den Händen von sieben Planlagengesell­
schaften mit Silz in den USA und GvoBbrrUn-

nien. Die auf der Inseln betriebene Viehzucht 
ist nur für die Deckung des lokalen Bedarfs von 
Bedeutung. Eine nicht zu unterschätzende Rolle 
in der Wirtschaft des Bundesstaates spielt die 
intensiv betriebene Hochseefischerei. In der in­
dustriellen Produktion, die in der Gesamfwirt- 
schaft Hawaiis nur einen kleinen Sektor aus­
macht, nimmt die Lebensmittelindustrie, speziell 
die Konservenindustrie, den ersten Platz ein. 
Eine vorrangige Einnahmequelle für den Bun­
desstaat stellt der Tourismus dar, dessen Ent­
wicklung in den vergangenen Jahren besonders 
forciert wurde.

SEIT Jahrzehnten ist man hier bemüht, Hawaii 
zu einem „Schaufenster für Rassenharmonie'' zu 
machen und die ethnische Vielfalt des Archipels 
für propagandistische Zwecke zu nutzen. Be­
wußt wird die Pflege polynesischer Kultur und 
das Studium asiatischer Sprachen gefördert. Die 
historisch entstandene ethnische Vielfalt und die 
zunehmende „rassische Verschmelzung" der Be­
völkerung werden demagogisch als „Rassenhar­
monie' demonstriert.

Auch wenn auf Hawaii die Rassenschranken 
nicht in der krassen Form sichtbar sind wie in 
anderen 8undesstaalen, so sind doch hinter der 
Vorzeige-Fassade enorme soziale Unterschiede 
vorhanden, die größtenteils mit der Rassenzuge­
hörigkeit identisch sind. Hinter dem trügeri­
schen Schein der „Rassenharmonie" verbirgt 
sich eine soziale Hierarchie, auf deren unterster 
Stufe die meist besitzlosen Nachkommen der 
Ureinwohner stehen, während die oberste Stufe 
zum größten Teil von eingewanderten Amerika­
nern gebildet wird.

SEIT einigen Jahren sind die Werktätigen des 
Bundesstaates, der schon 1970 aufgrund der ho- 
l-en Lebenshaltungskosten als einer der teuersten 
Plätze der Well galt, verstärkt mit dem Problem 
der ständigen Preissteigerungen konfrontiert. Bis­
her Ist es jedoch den herrschenden Kreisen gelun­
gen, zu verhindern, daß unter den sozial be­
nachteiligten Schichten der Bevölkerung die Un­
zufriedenheit in sichtbare pofifische AHrntStezv 
umschlägt.
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In der Vorhut
Großes Interesse (ür Landma­

schinen offenbarte sich bei Wolde- 
mar Mayer schon in der Kindheit — 
auf der Schulbank. Ist ja auch kein 
Wunder. Denn sein Vater Jakob 
Mayer widmete sein ganzes 
Leben der Landwirtschaft. Noch vor 
dem großen Vaterländischen Krieg 
war der Vater Ackerbauer in einem 
Kolchos in der Ukraine.

Woldemar Mayer ist im Kolchos 
„Peredowik", Lenin-Rayon, aufge­
wachsen, beendete hier die Mittel­
schule, danach einen Mechanisato­
renlehrgang und wurde Traktorist. 
Groß war seine Freude, als man ihm 
einen Traktor anvertraute. Nach dem 
Militärdienst kehrte er in sein Hei­
matdorf zurück und nahm seine ge­
liebte Arbeit als Mechanisator wie­
der auf.

Woldemar ist jung, doch in dieser 
kurzen Zeit ist er durch seinen 
Fleiß, Wissensdrang und seine Ar­
beitsliebe zu einem echten Acker­
bauer geworden. Wo er auch ein­
gesetzt wird — bei Frühjahrsfeldar­
beiten, bei der Futterbeschallung 
oder Getreideernte—, überall lei­
stet er Qualitätsarbeit.

Schon mehrere Jahre besteigt er 
im Herbst einen Mähdrescher und 
hilft die Ernte einbringen. Im ver­
gangenen Winter machte er einen 
Qualifikationslehrgang mit und 
steuert jetzt einen К 700.

Seine Landsleute kennen und ach­
ten den jungen Kommunisten W. 
Mayer als einen vorbildlichen Mo- 
chanisator, der seinen Mitmenschen 
stets ein Vorbild an kommunisti­
schem Verhalten zur Arbeit ist und 
sie zu hohen Arbeifslaten anregt. Ein 
hohes Vertrauen erwiesen ihm seine 
Dorfeinwohner, indem sie ihn als 
ihren Deputierten in den Rayonso- 
wjet der Volksdeputierten wählten.

Er ist Politinformator in der Feld­
baubrigade Nr. 1, wo er arbeitet. 
Das ist sein Partciauffrag. Auch sei­
nen Deputiertenpflichfen kommt er 
nach, steht mitten im Leben des 
Dorfes, sorgt für die Erfüllung der 
Wähleraufträge.

Sein persönliches Fünfjahrpro­
gramm will W. Mayor zum 110. Go- 
burfstag W. I. Lenins erfüllen.

Hieronymus KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk

Mein innigster
Dank

Im vorigen Herbst war ich plötz­
lich schwer erkrankt und mußte 
mehrere Wochen das Krankenbett 
hüten. Vom ersten Tag an kämpften 
die Ärzte und die Krankenschwe­
stern um mein Leben. Viel Mühe 
gaben sich dabei die Ärzte des 
Krankenhauses in Bestjube S. Kaju- 
pow, S. Sadykow und S. Dombrow­
ski, die Krankenschwestern G. Brun­
ner, E. Bauer und viele andere. Al­
len diesen Menschen spreche ich 

I meinen innigsten Dank aus und 
I wünsche ihnen viel Erfolg in ihrer 
ehrenvollen Arbeit.

Heinrich SCHLEUNING 
Rentner

Gebiet Zelinograd

Jene heroâsche Zeit
Der Sowchos „Noworybinski", von dessen Gründung und ersten Jahren

Rute in den Erinnernnцеп ist — eine große Neulandwirtschaft im Rau­
en Alexejewka, Gebiet Zelinograd — wurde für gute Arbeitsergebnisse zu 
Ehren des ’O. Jubiläums der Neulanderschließung mit dem Orden der Ok­
toberrevolution ausgezeichnet.

Das Rayonparlcikomilee von Tal- 
Rar, Gebiet Alma-Ata, bat den 
ehemaligen Direktor einer Schule 
auf dem Neuland Paul Hoffmann, 
während der diesjährigen Feierlich­
keiten auf Versammlungen von sei­
nen Erlebnissen aus den ersten 
Jahren der Neulanderschließung zu 
erzählen. Zuerst sprach er in der 
Mittelschule, dann trat er im land- 
wirtschaf(liehen Technikum vor den 
Studenten, in der Walkerei vor Ar- 

! beitem auf...
..Aber bin ich denn hier der ein­

zige, der bei der Neulandgewin­
nung mithalf?" sagte Holtmann 
nach dem vierten Vortrag.

„Und wer denn noch?"
„Nun beispielsweise Peter Mer­

ker mit seiner Frau, Otto Reich 
mit seiner Familie und andere. Sol­
len sie doch alle von sich erzählen. 
Was der eine nicht mehr weiß, 
daran erinnert sich der andere.“

So entstand der Gedanke, noch 
andere Neulanderschließer zu den 
Gesprächen heranzuzichen.

„Was für ein Neulanderschließer 
bin ich schon?" meint Paul Hoff­
mann. „Habe keine einzige Furche 
gezogen, war nur Lehrer, Schuldi­
rektor.“

„Bescheidenheit ist hier nicht am 
Platz", mischt sich Peter Merker 
ins Gespräch. „Soll er uns lieber 
erzählen, wofür er seine zwei Me­
daillen auf dem Neuland bekom­
men hat.“

„In Noworybinka lebte ich seit 
Ende der vierziger Jahre", beginnt 
Paul z.u erzählen. „Zuallererst ka­
men Fachleute hierher: Landmes­
ser. Agronomen. Sie suchten die 
Landflächen aus. wo geackert wer­
den sollte. Was war zu jener Zeit 
Noworybinka. wo ich als Direk­
tor der Siebenklassenschule wirkte? 
Ein Dörflein von mehreren Dut­
zend Lehmhütten und einigen 
Holzhäusern unweit der Eisen­
bahnstation Akkul, ein Kolchos wie 
viele damals.

Im März 1954 traf der erste Zug 
mit Neulanderschlicßem ein, etn-a 
200 Burschen und Mädchen, alles 
Komsomolzen aus der Ukraine und 
der Belorussischen SSR. Ich war 
einige Tage zuvor von Haus zu 
Haus gegangen und hatte eine 
Liste aufgestellt, wieviel Personen

man fürs erste bei dieser od^r jener 
Familie unterbringen könnte. Aber 
cs waren mehr gekommen, als Wir 
erwarteten, die Plätze reichten 
nicht aus. Mehrere Ankömmlinge 
brachten wir in Klassenzimmern un. 
ter. Schließlich blicbcn immer noch 
fünf Mädchen. Ich nahm sie in un­
serer ebenfalls kleinen Wohnung 
auf. So unbeouem es auch war, 
die lebensfrohen Komsomolzen 
brachten gute Stimmung in die 
Familien, wo sie Unterkunft gefun­
den hatten.

Am nächsten Tag schleppte man 
mit Traktoren von der Station 
zwei Dutzend Schlafwagen auf 
Schlitten heran. Wir stellten sie 
auf dem freien Platz, gegenüber 
der Schule in einer Reihe auf. Das 
waren die ersten Wohnungen. Es 
sah aus wie eine neue Straße.

Dann das junge Volk noch 
weiter in die Steppe, wo schon der 
Boden vermessen worden war und 
bald geackert und gesät werden 
sollte. Hier in der Steppe wurden 
Zelte aufgeschlagen. Traktoren und 
verschiedene Landmaschinen ka- 

'men nach, f
lm April trafen dann schon 

Neulanderschließer mit ihren Fa­
milien aus dem Gebiet Kalinin 
ein. Ich war als Kommunist in der 
ersten Zeit für die Tätigkeit der 
Komsomolorganisation verantwort­
lich, fuhr viel von Standort zu 
Standort, unterhielt ■ mich mit den 
Komsomolzen gewöhnlich spät am 
Abend nach der Arbeit."

Fürhervorragende Arbeit bei der 
Neulanderschließung wurden Paul 
Hoffmann zwei Ehrenzeichen ver­
liehen. vom ZK des Komsomol und 
vom Ministerium für Volksbildung 
der Kasachischen SSR.

Peter Merker ist heute schon 
Rentner, aber ohne Arbeit ist er 
nicht

„Ich arbeitete 1954 im damali­
gen Kolchos .Chleborob' in der 
Abteilung .Bogdanowka' als 
Buchhalter", erzählt er. „Unser 
Kolchos sollte fürs erste 2 000 
Hektar Neuland unter den Pflug 
nehmen. Aber das war nur’der An­
fang^ In kurzer Zeit entstanden 
im Rayon Alexejewka vier neue 
Sowchose: ,Iskra', ,Odesski', .Min­

ski' und .Iwanowski'. Die Sowchose 
bekamen den Namen nach dem Ge­
biet, der Stadt, aus dem die Mehr­
heit der Menschen gekommen war. 
In der MTS Jeltai, wo ich 
bald wirkte, wurden 23 neue Trak­
torenbrigaden gebildet. Ich bekam 
den Auftrag, im Laufe von 20 Ta­
gen die nötigen Rechnungsführcr 
nnzulerncn. Der Unterricht verlief 
im Schnelltempo von frühmorgens 
bis spätabends. Dennoch waren 20 
Tage eine allzu kurze Frist. Wäh­
rend der Arbeitszeit fuhr ich dann 
von einer Brigade zur anderen, 
kontrollierte die Arbeit und unter­
wies die neuen Rcchnungsführer. 
Heute war ich hier und morgen 
mußte ich woanders sein."

Im Feld und in den neuen Ort­
schaften kochte die Arbeit. Aber es 
wurde nicht nur geackert und Häu­
ser gebaut, auch neue Kultur-, Bil- 
dungs-, und soziale Einrichtungen 
wurden errichtet. In Noworybin­
ka war's eine neue Schule mit 280 
Plätzen. „Auch das reichte nicht 
aus", fügt Hoffmann hinzu.

Otto Reich war als Traktorist in 
Noworybinka unmittelbar an der 
Urbarmachung des Neulands be­
teiligt. „Ich möchte nicht nur von 
mir, sondern auch von meinen 
Brüdern einiges in Erinnerung 
rufen", sagt Otto. „Mit 16 Jahren 
bezog ich einen Jahreslehrgang für 
Traktoristen. Als 1954 die Neuland­
erschließung begann, hatte ich 
schon acht Jahre Traktoren ge­
steuert. Meine älteren Brüder, die 
alle schon verheiratet waren, hat­
ten sich nicht von den Eltern ge­
trennt. wie das heute Mode ist. So 
daß unsere Familie damals elf Er­
wachsene zählte, die alle das Neu­
land erschlossen.

Viele kleinere Kolchose wurden 
in große Sowjetwirtschaften um- 
Sewandelt. Mein Vater, der bis da- 

in in Noworybinka Kolchosvor­
sitzender war, kam nach Bogda- 
nowka als stellvertretender Direk­
tor des Sowchos. Schon im ersten 
Jahr hat unser Sowchos eine Land­
fläche von zehntausend Hektar ur­
bar gemacht.

Mir wurde ein nagelneuer Trak­
tor DT 54 übergeben...

Mit diesem Traktor fuhr ich 
zehn Kilometer in die Steppe zum 
Feldstandort. Mein Schichtarbeiter 
war Grigori Sokolow, ein Komso­
molze aus der Ukraine.

Ich spannte rteinen Traktor vor 
den vierscharigen Pflug und schal­
tete den Gang ein. Ein sonderba-

res Gefühl überkam mich. Ich 
weiß gar nicht, wie ich das er­
klären soll... Solange Gras auf der 
Erde wächst Millionen von Jahren 
hatte hier kein Mensch etwas an­
gerührt. Außer wildem Steppen­
kraut ist hier nie etwas lge*ochscn. 
Ich war einer von den ersten, die 
diesen Boden pflügten. Ächzend 
fraßen sich die Pflugschare in den 
festen Boden. Langsam wie >m 
Ochsenschritt bewegte sich der 
Traktor vorwärts. Plötzlich setzte 
der Motor aus. .Der schafft es 
nicht', sagte Grigori und kratzte 
sich bedenklich im Genick. .Hier 
muß ein S 80 her.'

.Du bist ein Neuling. Ich aber 
arbeite schon acht Jahre mit solch 
einem Stahlrpß'. sagte ich. .Ich 
weiß, was ein DT 54 kann. Es wird 
gehen! Oder Ich soll nicht Otto 
Reich heißen'!"

Wir schraubten einen Pflugschar 
ab, und cs ging wie geschmiert 
Das war am 5. April 1954. Diesen 
Tag vergesse ich nie. Als ob es 
erst gestern gewesen wäre, so 
steht mir auch heute noch alles vor 
Augen. So brummte unser neuer 
DT 54 vierzig Tage und vierzig 
Nächte ohne Unterlaß durch die 
Steppe. An Ruhetagen wurde da­
mals nicht gedacht. Und neben 
uns die anderen.

Laut Vorschrift sollten wir in 
einer Arbeitsschicht 4.5 Hektar 
Neuland ackern. Ich und auch Gri­
gori brachten es in einer Arbeits­
schicht bip 5, manchmal auch bis zu 
6 Hektaren. Die erste Neulandern­
te war großartig. Bis dahin hatten 
wir pro Hektar höchstens 9 Dezi­
tonnen Weizen eingebracht. Vom 
Neuland ernteten wir 1954 durch­
schnittlich 16 Dezitonnen Weizen. 
Dicke volle Körner, die wie Gold 
blinkten.

Andere Neulenderschließer... Na. 
sagen wir, mein jüngerer Bruder 
Leo Reich, der 1954 gerade eine 
Berufsschule beendet hatte und an 
einen Neubau nach Karaganda 
geschickt wurde. Man wollte 
ihn dort nicht ablassen. Da schrieb 
er einen Brief an L. I. Breshnew. 
Nach einigen Tagen kam er schon 
im Sowchos an. Er lebt und arbeit 
tet auch jetzt noch auf dem Neu­
land in Bogdanowka. Jetzt ist er 
Bauleiter in der Wirtschaft und Se­
kretär einer Grundparteiorganisa­
tion.“

Die Augen der Ersterschließer 
des Neulands leuchten hell auf. 
wenn von jener heroischen Zeit 
die Rede ist, an deren Größe da­
mals keiner der Neulandbezuingcr 
dachte, die aber als geschichtliches 
Ereignis für immer dasteht.

Ernst KONTSCHAK, 
Schriftsteller

a//s u issrr/scli(iti_ und technik

Entfernter Stern
Der junge Wissenschaftler der 

im Kaukasus-Gebirge gelegenen 
Sternwarte Abastuman Giwi Kime- 
rldse hat einen neuen Stern ent­
deckt Der Stern gehört zu einer 
der äußeren Galaxen. die im 
Sternbild Jungfrau in über 60 
Millionen Lichtjahren von der Er­
de entfernt liegt. Die sichtbare 
Sterngröße der Supernova hat nur 
ein Viertausendstel der Helligkeit

entdeckt
des für das bloße Augen noch ver­
nehmbaren sichtbaren Sterns, aber 
seine reale Lichtstärke übertrifft 
die der Sonne um 300 Millionen 
Mal. Um die Strahlungsenergie 
dieses Sterns in Erg pro Sekunde 
auszudrücken, müssen hinter der 
Eins noch vierzig Nullen geschrie­
ben werden. Die Supernova liegt 
am Rand ihrer Muttergalaxis auf 
einer Entfernung von 18 000 Licht­
jahre von ihrem Kern.

Ungewöhnliches Eiweiß 
in den Pflanzen

Sowjetische Forscher haben In 
den Wurzeln der Baumwolle ein 
ungewöhnliches Eiweiß entdeckt. 
Es handelt sich um Aktomyosin, 
das die Pflanzenzellen mit Wasser 
versorgt

Wie ein Vertreter des Instituts 
für Physiologie der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR in ei­
nem TASS-Gespräch erklärte, 
kommt dieses Eiweiß in seiner 
Struktur und Funktion dem kon­
traktilen Eiweiß nahe. das vor 
einigen Jahren im Organismus von

Im Betrieb für schwere 
und einzigartige Werkzeug­
maschinen in Uljanowsk 
wurden die Teste des neuen 
Universal-Aggregals mit Zah- 
lenprogrammsleuerung und 
einem „Bearbeitung s z e n- 
trum" für 40 Instrumente ab­
geschlossen.

Im Bild: Betriebsprüfungen 
der neuen Werkzeugmaschi­

ne: TASS

Mit doppelten 
Bordwänden

Ein „sauberer" Tan­
ker ist in Leningrad ent­
wickelt worden. Das 
Schiff besitzt nicht nur 
einen doppelten Boden, 
sondern auch doppelte 
Bordwände, so daß Erdöl 
hei Schiffbruch nicht ins 
Meer gelangen kann.

Der 85 000-Tonnen-Tan- 
ker hat einen geringen 
Tiefgang und kann be­
liebige Häfo„ anlaufen.

Tieren und des Menschen entdeckt 
wurde. Die Wissenschaftler konn­
ten das Funktionieren des unge­
wöhnlichen Eiweißes unter La- 
borverhältnisscn verfolgen.

Das Prinzip der Wasserzufuhr be­
ruht auf der sich verändernden 
Viskosität des Eiweißes, die ab- 
und zunimmt. Je höher das Tem­
po, desto aktiver wird das Was­
ser aus dem Boden gesaugt. Das 
Tempo wird nach Meinung von 
Fachleuten von der Pflanze selbst 
geregelt

Fürs ganze Leben

I----------------------------------------------- --------- Wenn alle so wären—------------------------------

Landwirt und Erzieher
I Siebenschläfer sind Olga und Ire. 

ne gewiß nicht, doch wenn die 
Schwestern an Papa ein Anliegen 
haben, müssen sie damit noch 

1 abends herausrücken. Früh am 
I Morgen ist der Vater nicht zu spre- 
I eben. Da ist er längst im Abtei- 
I lungsbüro, in der Farm oder auf 
dem Feld. Fast nicht zu glauben, 
daß es mal eine Zeit gegeben hat,

I da der Vater als begabter Harmo- 
! nikaspieler im Klub bei der Laien- 
! kunst eifrig mitmachte. Auch die 
■ Mutter war dann immer dabei 
Jetzt kommt der Vater nicht dazu. 
Doch wenn es mal für ihn eine sel­
tene Mußestunde gibt, wird die 
Ziehharmonika wieder hervorge­
holt...

Die Mädchen helfen der Mutter 
in der Küche und, im Hof (man 
lebt ja im Dorf), dann gehen sie in 
die Schule, während Pauline Reih 
in den Bücherladen eilt, wo sie Ver. 
käuferin ist. Ihre beiden jüngsten 

I lernen fleißig, Olga in der 10. und 
j Irene in der 7. Klasse. Sie haben 
ein gutes Vorbild an den älteren 

j Schwestern. Ines, die gegenwärtig 
I in Omsk studiert, hatte die Dori- 
' schule glänzend absolviert. Die äl- 
I teste Tochter Natalie wird bald 
wie der Vater in der Landwirt- 

I schäft arbeiten. Sie schließt ihr 
I Studium als Ökonomin ab.
I Während Frau Reih ihre ersten 
, Kunden bedient, ist ihr Mann, der 
I Abteilungsleiter Juri Reih, längst 

auf dem Acker, der mit Weizen be- 
stellt wird. Auf 6 500 ha muß die 
Abteilung Getreidekulturen säen. 
Die meisten Mechanisatoren sind 

I redliche Leute, fleißig und zuverläs. 
; sig, doch gibt es leider auch Aus­

nahmen, da muß man auf der Hut
I sein.-

...Die Besprechung der konkreten 
, Tagesaufgaben nahm wie üblich 
; nur wenig Zeit in Anspruch. Der 
1 Abteilungsleiter sprach kurz und 
‘ bündig. Doch darauf folgte eine et­
was erweiterte Sitzung, die man 
während der angestrengten Früh­
jahrsaussaat hier gewöhnlich nicht 

j veranstaltet.

Ein unerhörter Zwischenfall, der 
gestrige grobe Verstoß gegen die 
Ackerbauernmoral hatte an diesem 
frühen Maimorgen den Direktor der 
Produktionsvereinigung P. Jerin, 
den Parteisekretär K. Karpyschew 
und auch den Vorsitzenden des 
Dorfsowjets von Prigoro’dnoje 
N.Schioma in das Arbeitszimmer 
des Abteilungsleiters Juri Reih ge­
führt Der Arbeitsgruppenleiter 
W. Andrejew, die Traktoristen- 
F. Kron, A. Brunner und M. Koro­
ljow hatten nämlich anstatt auf 
dem Acker fleißig zu arbeiten, den 
Anfang der Frühjahrsbestellung 
feuchtfröhlich gefeiert und der 
Wirtschaft durch diese grobe Dis­
ziplinverletzung materiellen und 
moralischen Schaden zugefügt. Die 
Bummler waren schon früher ein­
mal vom Abteilungsleiter Reih 
streng verwarnt worden. Wieder 
versprachen sie hoch und teuer, 
sich zu bessern. Doch wurde die 
Sache diesmal für sie brenzlich: 
Wie lange konnte man derartige 
Verantwortungslosigkeit noch dul­
den? Den Männern wurde tüchtig 
der Kopf gewapchen. einen gewis­
sen materiellen Schadenersatz muß­
ten sie beisteuern und auf die letz­
te Probe gestellt werden...

Die Abteilung Nr. I der Spezia­
lisierten Landwirtschaftlichen Ray­
onvereinigung von Schortandy hat 
im vierten Jahr des Planjahrfünfts 
große Aufgaben zu lösen. 5 000 ha 
wurden mit Gräsern bestellt, der 
Kartoffelacker erstreckt sich auf 80 
ha, eine fast eben so große Fläche 

' nimmt der Gemüsegarten ein. Doch 
Hauptsache ist für die spezialisierte 
Wirtschaft die Tierzucht. 
In der ersten Abteilung zählt die 
Farm 4 500 Mastochsen und I 000 
Milchkühe.

Seit 20 Jahren leitet Juri Reih 
das Kollektiw. und, obwohl es in der 
großen Familie auch „ungeratene 
Söhne" gibt, die nicht nur dem Ab­
teilungsleiter Sorgen machen, wer­
den die Produktionsaufgaben im 
großen und ganzen mit Erfolg ge­

löst. Man kommt mit 'den eigenen 
Mechanisatorenkadern aus. und 
während der Aussaat und Ernte 
helfen alle im Dorf, wer es nur 
kann. In solcher angestrengten Zeit 
hängt viel von der richtigen Ar­
beitsorganisation und auch vom 
moralischen Klima im Kollektiv ab. 
Als Organisator und Erzieher ist 
Reih ein Meister. Er vesteht es, mit 
den Leuten umzugehen, und bemüht 
sich ständig, die Jugend zu gewis­
senhaften Ackerbauern und Tier­
züchtern zu erziehen. Das ist seines 
Erachtens für jeden Produktions­
leiter die Hauptsache.

Seine reichen Erfahrungen in der 
Landwirtschaft kommen dem Abtei­
lungsleiter gut zustatten. Schon als 
Halbwüchsiger hatte er 1945 im 
Kolchos „Tscherwono je Polje“ ge­
arbeitet. der damals in unserem 
Dorf bestanden hatte. Er erwies 
sich als ein tüchtiger Landwirt mit 
organisatorischem Talent. Darum 
wählte man den Ackerbauern Juri 
Reih 1954 zum stellvertetenden Kol­
chosvorsitzenden, später wurde er 
Abteilungsleiter im Sowchos.

Für seine langjährige fruchtbrin­
gende Arbeit wurde Juri Reih der 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
verliehen. Mehrere Male wählte man 
ihn in den Dorfsowjet, und er sorg­
te als Volksdeputicrtcr für die Ver­
schönerung unseres Dorfes. Auf 
seine Anregung wurde ein öder 
Platz in einen kleinen Park umge­
wandelt. und im westlichen Teil der 
Ortschaft ist eine Wasserleitung 
verlegt worden. Als Propagandist 
wirkt der Kommunist Reih aktiv im 
Zirkel für ökonomisches Wissen, 
den die Mechanisatoren und andere 
Sowchosarbeiter besuchen. Ohne 
Fortbildung der Kader kann man 
die Aufgaben, die heute vor der 
Landwirtschaft stehen, nicht lösen.

Olga LANG. 
Sekretär des Vollzugskomitees 
des Dorfsowjels der Volksdepu­
tierten in Prigorodnoje, Gebiet 
Zelinograd

Mit dem heiteren OpereHengen- 
re erfreuen die Schauspieler des 
Staatlichen Musiktheaters aus Cha­
barowsk die Zelinograder. Es sollen 
mehr als 12 Operetten dargebofen 
werden. Die Aufführungen haben bei 
den Neulandbewohnern großen 
Erfolg.

Im Bild: Eine Szene aus der Ope­
rette von I. Kaiman „Die Csardas­
fürstin".

Foto: Dmitri Dedow

Am neuen 
Ort—zu Hause
Fische, die da auf die Verarbeitungs. 

tische des Ksyl-Ordaer Betriebs ge­
langten, versetzten sogar erfahrene 
Bearbeiterinnen in Staunen. Gut 
bekannt waren ihnen Karpfen, 
Welse, an denen der Syrdarja von 
alters her reich ist, aber einen Fisch 
aus der Gattung der Schlangen­
köpfe (Ophiaccpnalus) sahen sie 
erstmalig. Als Umsiedler vom 
Amur hat er sich auch in den recht 
flachen Stauseen gut eingelcbt.

4 000 km trennen Kasachstan 
vom nächsten Ozean Doch Fi­
sche werden in unserer Republik 
nur zweimal weniger gefangen als 
in solch einem Land wie Belgien, 
das am Meer liegt. Erreicht wurde 
das vor allem dank der Anlieferung, 
Akklimalisation und Vermehrung 
der Fische. Der Brassen und der 
Zander bilden die Grundlage der 
Fischerei auf den künstlichen 
Meeren Buchtarma und Kaptscha- 
gai. In den Seen und Staubecken 
des Neulands wurde mit dem Fang 
von Renkenfischen begonnen.

In den Jahren des zehnten Plan­
jahrfünfts wurden in die Binnen­
gewässer der Republik mehr als 
8 000 000 Jungfische und Milchner 
ausgelassen, in Betrieb genommen 
wurden am Kaptschagai und am 
Kanal Irtysch—Karaganda Laich- 
und Zuchtwirtschaften mit einer 
Leistungsfähigkeit von je 1000 000 
Knrph njifngfischen pro Jahr. Sol- 

Wirtschaften sollen an allen 
I. j Wasserbecken geschaffen

Johann KRAMER

Der Saal war bis auf den letzten 
Platz gefüllt B. Gorbatow. „Eine 
Nacht". Erstaufführung. Auf der 
Bühne ist es einige Sekunden dun­
kel. Dann greift der Scheinwerfer­
kegel aus dem Hintergrund das 
Plakat mit den Worten ..Mutter 
Heimat ruft" heraus. Der Zuschauer 
begreift sofort: Zeit und Thema der 
Handlung—Vaterländischer Krieg.

Die zentrale Gestalt ist der 
sechzigjährige Maxim Andreje­
witsch Bogatyrjow, der auf die Zu­
schauer anfänglich den Eindruck ei. 
nes nörgelnden und bösen Alten 
macht. Warum verzeihen sie ihm 
aber sehr bald diese Eigenschaften 
und werden sogar seine Gesin­
nungsgenossen? Seine Gereiztheit 
resultiert aus den Leiden, die der 
Krieg mit sich gebracht hat. Maxim 
Bogatyrjow wird von Herbert 
Grünberg. Schauspieler des Laien­
theaters in Rudnik, Gebiet Dshes- 
kasgan, dargestellt.

Ich hatte ihn zuerst gar nicht 
erkannt. Und das nicht nur wegen 
der Schminke. Dieser erschöpfte, 
ausgemergelte Alte mit schleppen­
dem Schritt und erloschenem Blick. 
Hoffnungslos, traurig... Kurzum, 
nichts Gemeinsames mit dem leb­
haften, fast würde ich sagen drauf­
gängerischen Mann, mit dem ich 
mich vor einigen Stunden im Kabi­
nett der Direktorin des Palasts der 
Bergarbeiter unterhielL Ich wollte 
wissen, wie er Schauspieler wur­
de. „Schauspieler?" er sah mich 
verwundert an. „Wie kommen Sie 
darauf?" Und nach kurzem über­
legen: „übrigens... mag sein, nie 
dachte ich darüber nach, denn ein 
Schauspieler ist meines Erach­
tens...“ Er schwieg. Was wollte er 
denn sagen? Offensichtlich fand er 
den nötigen Vergleich nicht, oder 
klang der Begriff „Schauspieler“ 
für ihn zu hoch. Doch schon nach 
einigen Minuten bekam ich die Ant­
wort auf meine Frage. Das war so: 
In der Schule, in der Herbert lern­
te, gab es ein Schülertheater. Als 
der Junge in der 8. Klasse war. be­
gann auch er im Theater mitzuma­
chen. Das erste Stück, an dem er 
mitspielte, war „Platon Kretschet“ 
von Alexander Kornejtschuk. Man 
sagt, „Der Appetit kommt beim Es. 
sen". So war es auch mit Herbert, 
mit jedem neuen Theaterstück 
wuchs der Wunsch, noch und noch 
zu spielen. Und schon damals dach, 
le Herbert: wie sein Schicksal sich 
auch gestalten mag, nie werde er 
seine Verbindungen mit 'dem Thea­
ter abbrechen.

Herbert blieb seinen Ansichten 
treu. Als er in den Kriegs, 
jähren in die Siedlung Rud. 
nik kam und hier im Werk für 
Reparatur von Bcrgbaiiausrüstungcn 
zu arbeiten begann, fragte er schon 
am zweiten Tag einen seiner Ar­

beitskollegen, ob es hier auch so 
etwas wie einen Laienzirkel gebe. 
Der Kollege, es war Nikolai Mois- 
sejenko, fragte hoch interessiert: 
„Sie beteiligen sich an der Laien­
kunst?" Herbert antwortete verle­
gen: „Hab bei uns im Dorf auf der 
Laienbühne gespielt."

„In unserem Palast der Bergar­
beiter gibt es ein Dramakollektiv, 
dort sind alle willkommen. Wir 
warten also auf Sie", sagte Mois- 
sejenko.

...Er kommt unerwartet, der 
Wassili Bogatyrjow. der Sohn von 
Maxim Bogatyrjow. Der Schauspie­
ler Jewgeni Grizunjak (Einrichte­
meister im Werk für Reparatur 
von Bergbauausrüstungen) gibt 
den seelischen Zustand seines Hel­
den genau wieder. Die Batterie, die 
Wassili befehligte, wurde in einigen 
Kilometern von der Stadt in hartem 
ungleichem Kampf vernichtet. Was 
nun tun? Was gibt es denn hier zu 
denken, er ist ja Offizier, der seine 
Heimat verteidigt und der ihr Treue 
Seschworen hat. Doch diese Hölle, 

ie verdammten Graben und das 
nerventötende Pfeifen der Ku­
geln"... weder sein Verstand noch 
das Herz waren mehr imstande, all 
das auszuhalten. Außerdem lag das 
Haus des Vaters einen Katzen­
sprung vom Kampffeld entfernt. 
Wassili konnte der Versuchung 
nicht standhalten und kam nach 
Hause... Im Saal wird es mäuschen­
still. Die Handlung auf der Bühne 
hat ihren Höhepunkt erreicht: Der 
Sohn hält Antwort vor dem Vater. 
Der Alte tobt. Er nennt den eigenen 
Sohn einen Deserteur...

Pause. Ich ging hinter die Bühne. 
Ich wollte Grunberg näher ansehen, 
einfach fragen, wie er sich fühlt. 
Er saß ruhig, den Blick in die Fer­
ne gerichtet: so sollte die nächste 
Szene beginnen und Grünberg leb­
te sich jetzt in 'die Rolle ein.

„Mit Grünberg ist es leicht und 
interessant zu arbeiten", sagte der 
Regisseur des Theaters Wadim 
Kudinow. „Er versteht sofort, was 
ich verlange, überlegt sich dann 
alles, fragt, wenn er etwas bezwei­
felt und gibt sich voll und ganz der 
Arbeit an der Rolle hin.

In einigen Minuten sollte die 
Aufführung fortgesetzt werden, und 
ich ging auf meinen Platz. Doch 
kaum hatte ich cs mir bequem ge­
macht, da sprach mich mein Nach­
bar von rechts an. „Ich habe ge­
hört, Sie wollen über Herbert Gu- 
stavowitsch schreiben. Da sollen 
Sie auch meine Meinung über die­
sen Menschen hören. Etwa zehn 
Jahre arbeiten wir zusammen im 
Werk. Grünberg ist ein ausge­
zeichneter Technologe und zuver­
lässiger Kollege. Gerecht, arbeit­
sam. zuvorkommend. (Merken Sie

sich: Grünberg begann im Werk 
als Schlosser). Wir warten mit Un­
geduld auf solche Aufführungen in 
unserem Volksthcater. (Dieser Titel 
wurde dem Kollektiv des Theaters 
schon 1952 verliehen). Wir, seine 
Kollegen, kommen unbedingt, denn 
es gefällt uns. wie er spielt.“

Herbert Grünberg gehört heute 
nicht nur zu den Veteranen des 
Werks, sondern auch zu den Vete­
ranen des Theaters. Es sind ihrer 
heute vier, die vom ersten Tag an 
hier spielen: Nikolai Moissejenko, 
Anatoli Jewsejew. Reseda Chabibu- 
lina und Alcvtina Ignatjewa.

Und noch eine Äußerung möchte 
ich da anführen. Juri Dolshenko 
lernt in der 7. Klasse. Auf der Büh­
ne des Theaters macht er seine er­
sten Schritte. Im Bühnenstück „Ei­
ne Nacht“ stellt Jura Bogatyrjows 
Enkel, Lelka dar.

Jura sagte folgendes: „Manchmal 
scheint mir. daß Herbert Gusiavo- 
witsch, der in diesem Stück Boga­
tyrjow spielt, auch wirklich mein 
Großvater ist. Sollte das so sein, 
wäre das für mich ein großes 
Glück."

...Der Vorhang ist gefallen. 
Stürmischer Beifall. Die Zuschauer 
sind den Schauspielern sehr dank­
bar und lassen sie lange nicht fort. 
Ein glücklicher Augenblick.

„Das stimmt“, erzählte Grün­
berg, als ich ihn nach Hause be­
gleite „Der Beifall, die Blumen der 
Zuschauer... das ist die höchste Ein­
schätzung unserer Arbeit.“

Und da rückte ich mit der Frage 
heraus, die mir schon lange auf 
der Zunge brannte. Ich fragte ihn, 
ob er nie den Wunsch verspürt 
hatte. Berufsschauspieler zu wer­
den.

„Nein", war die AntworL ..Die 
Arbeit im Werk, der bei weitem 
nicht mit Rosen bestreute Weg von 
einem Schlosser bis zum Technolo­
gen, die Achtung der Kollegen, nie 
kam ich auf den Gedanken, all das 
im Stich zu lassen. Und das 
Theater.,. Als Hobby — ja, als Be­
ruf — nein. Ich bin einfach glück­
lich, daß ich morgen wieder an 
meine Arbeit als Technologe gehen 
kann.“

Wir verabschiedeten uns. Ich sah 
ihm eine Zeitlang nach. Viel Glück 
dir, Herbert Grünberg, Schauspie­
ler des Volkstheaiers. Ja. Schau­
spieler!

Ronald KRAUSE. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dsheskasgan
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